
rheinform
Informationen für die rheinischen Museen

rheinschrift
Textilkunst – Kunst und Textil im  
Deutschen Textilmuseum Krefeld 

rheinblick
Als die Technik auf die Höfe kam …  
Landmaschinenfabriken im Bergischen Land 

rheinfinden
Provenienzforschung in NRW  
Bedarfe – Strukturen – Perspektiven 

01/2018
 www.rheinform.lvr. 

www.rheinform.lvr


1rheinform 
Inhalt

rheinform Editorial   6 

rheinschrift Fachartikel 
■ Curt-Engelhorn-Zentrum Archäometrie, Mannheim 

Sylvia Mitschke 
A stitch in time saves nine  
Textilien in Museen und Denkmalpflege aus restauratorischer Sicht  7 

■ Flachsmuseum und Museum für Europäische Volkstrachten, Wegberg- Beeck 
Klara Schlömer 
Was haben wir eigentlich alles?  
Tiefgründiges in Schränken, Schubladen und Kästen im  
Flachsmuseum   14 

■  Bandwebermuseum Wuppertal 
Margarete Kaiser 
Nah dran – Industriekultur im Bandwebermuseum  
Das Bandwebermuseum in der Friedrich-Bayer-Realschule   18 

■■ TextilTechnikum Mönchengladbach 
Dr. Karlheinz Wiegmann 
Vernetzung und Kooperation im TextilTechnikum Mönchengladbach  
Ein Überblick   22 

■■ LVR-Industriemuseum Ratingen, Textilfabrik Cromford 
Claudia Gottfried 
Mode und Textil im Industriemuseum  
Zum Konzept der kulturhistorischen Sammlung und Ausstellungen  
im LVR-Industriemuseum   28 

■  LVR-Industriemuseum Euskirchen, Tuchfabrik Müller 
Detlef Stender 
Sinn und Substanz  
Textilmaschinen als kulturelles Erbe im LVR-Industriemuseum Tuchfabrik Müller   33 

■■ Deutsches Textilmuseum Krefeld 
Dr. Annette Paetz gen. Schieck 
Textilkunst 
Kunst und Textil im Deutschen Textilmuseum Krefeld   38 

rheinform 01/2018 



2 rheinform Inhalt 

rheinblick Museumsportraits 
■ LVR-Freilichtmuseum Lindlar 

Petra Dittmar 
Als die Technik auf die Höfe kam… Landmaschinenfabriken im Bergischen Land  
Neue Dauerausstellung in der Scheune aus Denklingen im LVR-Freilichtmuseum  
Lindlar     42 

weitere Museumsportraits 
■ Clemens Sels Museum Neuss: ZOO-
topia – Die Tiere sind los! Neupräsentati-
on des Sammlungsbereiches zur Naiven 
Kunst (47) 

■ Stadtmuseum Siegburg: Stadtmuseum 
Siegburg gestaltet die Abteilung zur 
Geschichte des Michaelsberges völlig neu 
(47) 
■ Manuelskotten Wuppertal-Cronenberg:
Manuelskotten – nur ein Irrtum im ehe-
maligen deutschen Manchester (47) 

rheingehen Sonderausstellungen 
■ Museum Ludwig: Black Power – Flower 
Power: Fotografien von Pirkle Jones und 
Ruth-Marion Baruch (49) 
■ Museum Folkwang, Essen: Edvard 
Munch – Sehnsucht und Erwartung. 
(Meisterwerke zu Gast in der Sammlung)
(49)
■ Kunst- und Ausstellungshalle der 
Bundesrepublik Deutschland, Bonn: 

„Deutschland ist keine Insel“ – Sammlung 
zeitgenössischer Kunst der Bundesrepu-
blik Deutschland. Ankäufe von 2012 bis 
2016 (49) 
■ Rautenstrauch-Joest-Museum, Köln:
Koloniale Begegnungen – Die Sammlung 
Julius Lips (49) 
■ MAKK – Museum für Angewandte Kunst 
Köln: #alleskönner – Peter Behrens zum 
150. Geburtstag (50)

■ Kunst- und Ausstellungshalle der 
Bundesrepublik Deutschland, Bonn: 

Marina Abramovic – The Cleaner (50)
■ Ruhr Museum, Essen: Das Zeitalter der 
Kohle. Eine europäische Geschichte (50)
■ Ruhrgebiet: Kunst & Kohle. Ein Ausstel-
lungsprojekt der RuhrKunstMuseen (50)  
■ LUDWIGGALERIE Schloss Oberhausen: 

GLÜCK AUF! Comics und Cartoons von 
Kumpel Anton über Jamiri bis Walter 
Moers (51)
■ Kunstmuseum Mülheim an der Ruhr: 
Helga Griffiths. Die Essenz der Kohle (51)
■ Museum Folkwang, Essen: Hermann 
Kätelhön – Ideallandschaft: Industrie-
gebiet (51)
■ Museum DKM, Duisburg: Die schwarze 
Seite (51)
■ Lehmbruck Museum, Duisburg: Reich-
tum: Schwarz ist Gold (52)

rheinfeiern Jubiläen 
■  20 Jahre: LVR-Freilichtmuseum Lindlar 
(53)  
■  20 Jahre: Stadtmuseum  /  Stadtarchiv 
im Freiherr-vom-Stein-Haus, Langenfeld 
(53)  

■  60 Jahre: LVR-Freilichtmuseum  
Kommern, Mechernich-Kommern (54)  

rheinform 01/2018 



Inhalt rheinform 3 

rheinkommen 
und gehen Personalia 

■■ Domschatz Essen 
Rainer Teuber 
Bedeutende Essener Kirchenschätze bleiben in Frauenhand  
Andrea Wegener führt seit September 2017 den Essener Domschatz   55 

weitere Personalia 
■  Leopold-Hoesch-Museum & Papier-
museum Düren: Dr. Renate Goldmann 
(60)  
■  Stiftung Museum Kunstpalast, Düssel-
dorf: Beat Wismer (60)  

■  Museum Ludwig: Prof. Dr. Bodo von 
Dewitz (61)  
■  Kreis Euskirchen: Klaus Ring (62)  
■  Deutscher Museumsbund e.V., Berlin:  
David Vuillaume (62) 

rheinschnuppern weitere Kurznachrichten 
■  Internationaler Folkwang-Preis:  
Okwui Enwezor (63)  
■  Wilhelm-Lehmbruck-Preis:    
Rebecca Horn (63)  
■  Ehrenhof-Preis:    
Morgaine Schäfer (63)  
■  Chargesheimer-Stipendium:  
Şirin Şimşek (64)  
■  Besondere Ausstellung des Jahres 
2017: Otto Freundlich. Kosmischer  
Kommunismus (64)  
■  Annual Multimedia Award:  
Internetauftritt www.zeitzeugen-portal. 
de (64) 

■  German Design Award 2018 –  
zum Ersten:  
Internetauftritt des Projekts  
ZEIT-RÄUME RUHR (65)    
■  German Design Award 2018 –  
zum Zweiten:  
Dauerausstellung der NS-Dokumenta-
tion Vogelsang (65)  
■  Freier Eintritt für alle – zum Ersten:  
Ein eintrittsfreier Tag im Monat in LVR-
Museen (65)  
■  Freier Eintritt für alle – zum Zweiten:  
Besucheranalyse 2017 bestätigt Erfolg 
des freien Eintritts (66)  
■  Neanderthal Museum, Mettmann:  
Neanderthaler auf dem Weg zum Welt-
kulturerbe (67) 

rheinform 01/2018 



4 rheinform Inhalt 

rheinlesen Publikationen 
■  Storytelling für Museen: Herausforde-
rungen und Chancen (68)  
■  Wie die Dinge sprechen lernten: Eine 
Geschichte des Museumsobjektes 1968  – 
2000 (68)  
■  Museum und Partizipation: Theorie und 
Praxis kooperativer Ausstellungsprojekte 
und Beteiligungsangebote (69)  
■  Qualitäten kleiner (Heimat-) Museen:  
Ein Leitfaden (69)  
■  Woanders is auch scheiße!: Das Ruhr-
gebiet in den 1980er Jahren (70)  

■  Ewald Mataré: in Köln und Umgebung 
(70)  
■  Joan Miró: Welt der Monster (70)  
■  Wie weiblich ist die Kulturwirtschaft?:  
Dossier „Frauen in der Kultur- und Krea-
tivwirtschaft“ (71)  
■ Leihverkehr für wissenschaftliche 
Universitätssammlungen: Mit einer 
detaillierten Darlegung der Regelungen 
im Sinne des Kulturgutschutzgesetzes von 
2016 (72) 

rheinfinden Termine 
■■ LVR-Fachbereich Regionale Kulturarbeit / Museumsberatung 

Sandra-Kristin Diefenthaler und Ruth Türnich 
Provenienzforschung in NRW  
Bedarfe – Strukturen – Perspektiven     73 

   

 

weitere Termine 
■  06. – 09. Mai 2018 (So–Mi): Jahresta-
gung des Deutschen Museumsbundes: 
„Eine Frage der Haltung. Welche Werte 
vertreten Museen?“ (79)  
■  04. Juni 2018 (Mo): XV. Rheinischer 
Museumstag (79)  

■  13. Mai 2018 (So): INTERNATIONALER 
MUSEUMSTAG 2018: „Netzwerk Museum: 
Neue Wege, neue Besucher“ (80)  
■  13./14. September 2018 (Do/Fr): Auf-
taktsymposium zum Bauhaus-Jubiläum in 
NRW „100 jahre bauhaus im westen“ (80)     

rheinform 01/2018 



5 Inhalt rheinform 

rheindenken Fortbildungen 
■  16. April 2018 (Mo): Damit Kultur zu 
ihrem Recht kommt – Rechtsfragen im 
Museumsalltag (81)  
■  16./17. April 2018 (Mo/Di): Stadt-
Museum inklusive: Beteiligen – nicht 
behindern! Mittendrin: Kreative Zugän-
ge für Menschen mit kognitiver Beein-
trächtigung (81)  
■  17. – 19. April 2018 (Di–Mi): Das 
Digitale Archiv NRW – Einführung in 
die digitale Langzeitarchivierung für 
Kultur- und Gedächtsniseinrichtungen in 
Nordrhein-Westfalen (81)  

■  14./15. Mai 2018 (Mo/Di): MAI-
Tagung – „museums and the internet“ 
(82)  
■  03. - 05. Juni 2018 (So–Di): Aus-
stellen museumspädagogisch gedacht. 
Werkstattseminar: Synergien zwischen 
Ausstellungsgestaltung und Museum-
spädogik (83)  
■  26. - 28. August 2018 (So–Di): Texte 
schreiben für das Museum (83)  

rheinform Heft II/2018 
■■ LVR-Fachbereich Zentrale Dienste 

Alexandra Hilleke und Prof. Dr. Thomas Schleper 
Themenschwerpunkt im nächsten Heft II/2018 

„100 jahre bauhaus im westen. Gestaltung und Demokratie. 
Neubeginn und Weichenstellungen im Rheinland und in Westfalen 84 

rheinform Impressum 85 

| rheinform 01/2018 



rheinform 
Editorial 

Liebe Leserin, lieber Leser, 
liebe Kolleginnen und Kollegen! 

Die erste Ausgabe von „rheinform. informationen für die rheinischen museen“ im Jahre 
2018 nimmt eine Materialgruppe genauer in den Blick, die in der einen oder anderen 
Form in vielen Museumssammlungen zu finden ist: Textil. 

Die Geschichte der Textilproduktion und –industrie ist eine für das Rheinland bedeutende.  
Von der Rohstoffproduktion über die handwerkliche sowie technische Verarbeitung bis 
hin zur Verwendung textiler Werkstoffe im Rahmen zeitgenössischer Kunst bieten rhei-
nische Museen einen facettenreichen Zugang für eine Auseinandersetzung mit diesem 
textilen Kulturerbe. Wir haben Kolleginnen und Kollegen aus Heimat-, Industrie- und 
Kunstmuseen gebeten, ihr jeweiliges Haus vorzustellen und dabei auf einzelne museale 
Arbeitsbereiche in Bezug auf diese Materialgruppe einzugehen. Einem einführenden 
Beitrag zum Material und seinen Spezifika folgend, finden Sie in unserem Themen-
schwerpunkt Aufsätze von Museen unterschiedlichster Ausrichtung, Größe sowie Trä-
gerschaftsform, die Einblicke in ihre Sammlungs- und Ausstellungskonzepte, Depots, 
Forschungsfragen sowie Vermittlungsstrategien geben. 

Wie gewohnt, können Sie in den anderen Rubriken Informationen zu Neueröffnungen, 
Jubiläen, Personalia, Sonderausstellungen und Fortbildungen finden. Kurznachrichten 
und Publikationen runden das Angebot ab. 

Wenn Sie diese Ausgabe in Händen halten, haben Sie eine weitere neue Entwicklung 
bereits kennengelernt. Ab dieser Ausgabe erscheint „rheinform. informationen für die  
rheinischen museen“ – neben der barrierefreien PDF-Publikation – auch als Druckausga-
be.  Der Bezug beider Ausgabearten erfolgt kostenfrei. 

Wenn Sie diese Informationen in der PDF-Variante lesen aber auch eine Druckausgabe 
wünschen, so mailen Sie uns dies samt Ihrer Postadresse an rheinform@lvr.de. Wir 
senden Ihnen dann ein Druckexemplar zu. 

Mit der Zeitschrift wollen wir das Museumsleben im Rheinland begleiten, kommentieren 
und damit die bestehenden Service-Angebote der LVR-Museumsberatung ergänzen. 
Zugleich soll die Zeitschrift auch Ihr Forum für neue Gedanken und Entwicklungen sein. 
Wir hoffen, Ihnen hiermit ein informatives und zeitgemäßes Medium bereit zu stellen 
und freuen uns auf Ihre Rückmeldungen sowie auf viele weitere spannende Themen 
aus den rheinischen Museen! 

Ihre Redaktion 
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A stitch in time saves nine -
Textilien in Museen und Denkmalpflege  
aus restauratorischer Sicht 

Sylvia Mitschke 

Sylvia Mitschke 

leitet seit Ende 2000 das 
Textilrestaurierungs-
atelier an den Reiss-
Engelhorn-Museen in 
Mannheim. 2017 wurde 
sie vom Museum für das 
Dissertationsvorhaben 
„Material und Verarbei-
tung textiler Rohstoffe in  
der römischen Epoche 
am Beispiel der Mainzer 
Funde“ beurlaubt und 
arbeitet derzeit als 
wissenschaftliche Mitar-
beiterin der Forschungs-
stelle „Textil“ am Curt-
Engelhorn-Zentrum 
Archäometrie in Mann-
heim. Sylvia Mitschke  
studierte an der TH Köln  
Textilrestaurierung. Es 
folgten Tätigkeiten im 
Zuge von Ausstellun-
gen in der Kunst- und 
Ausstellungshalle Bonn, 
im Dom- und Diözesan-
museum, Museum für 
Angewandte Kunst und 
Stadtmuseum Köln. 

Die englische Redewendung „a stitch in 
time saves nine“1  bringt das heute (nicht 
nur) in der Textilrestaurierung gültige Prin-
zip der präventiven Konservierung auf den 
Punkt: der Schwerpunkt der Arbeiten liegt 
in der Durchführung von Maßnahmen, die 
der Zerstörung des Bestands vorbeugen 
sollen, weniger in der oftmals sehr zeit- 
und kostenintensiven Nachsorge der im 
musealen und denkmalpflegerischen Um-
feld möglichen Schäden. 

Die mit der textilen Materie betrauten 
Restauratorinnen und Restauratoren sind 
vor allem dann gefragt, wann immer Hand 
an  Objekte gelegt werden  soll und damit 
bei allen Kernaufgaben insbesondere der 
Museen ‒ dem Sammeln, Bewahren, Er-
forschen sowie Ausstellen und Vermitteln. 
Hier können sie auch ihr besonderes Wis-
sen um die materielle und technologische 
Dimension der Bestände einbringen. 

Sammeln 

Textilien kommen bis heute in den un-
terschiedlichsten Bereichen zum Einsatz. 
Ihre  Anwendungen reichen von Beklei-
dung und textiler Raumausstattung bis hin 
zu technischen Erzeugnissen, so etwa als 
Theaterkostüme, Paramente  oder Objekte 
der zeitgenössischen Kunst. Wie auch die 
Bandbreite der Beiträge in dieser Ausga-
be  der „rheinform“ zeigt, finden sie sich in  
Sammlungen aller Museumssparten (Bild 1).  
Ebenso vielfältig sind die Anforderungen, 
die an Textilrestauratorinnen und Textilres-
tauratoren in Museen  und Denkmalpflege 
gestellt  werden. Um dem hohen Maß an 
Verantwortung für die Bewahrung des an-
vertrauten Kunst- und Kulturguts gerecht 
zu werden, mauserte sich die Ausbildung 
in allen Restaurierungszweigen ‒ so auch 

im Bereich Textil ‒ nach und nach von 
einer eher handwerklich orientierten zu 
einer akademischen Disziplin. So  wird 
seit dem Wintersemester 1990/91 in Köln 
das Studium der Restaurierung und Kon-
servierung von Textilien angeboten. Seit 
1997 wird das Fach in Bern gelehrt, drei 
Jahre später folgte Wien, so dass nunmehr 
im deutschsprachigen Raum drei Studien- 
standorte zur Verfügung stehen. Neben die-
sem materialspezifisch orientierten Ansatz 
besteht auch die Möglichkeit, sich in den 
nach kulturgeschichtlichen Ausrichtungen 
geordneten Restaurierungsstudiengängen 
in Berlin, Erfurt, Mainz oder Stuttgart auf 
textile Themen zu konzentrieren, so etwa 
im Bereich archäologischer oder ethnologi-
scher Objekte. Ferner erlaubt der allgemein 
angelegte Lehrstuhl für Restaurierung, 
Kunsttechnologie und Konservierungswis-
senschaft der Technischen Universität in 
München eine  entsprechende Vertiefung. 

Bild 1: Blick in die afrikanische Studiensammlung 
des Malers Gabriel von Max (1840-1920), die mit 
Matten, Körben, Taschen und Kleidungsbestandtei-
len beispielhaft die Vielfalt textiler Sammlungsge-
genstände andeutet (links im Original, rechts museal 
rekonstruierte Vitrine). 

(© Reiss-Engelhorn-Museen; Mannheim) 
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Seit Beginn der Hochschulausbildung sind 
so ca. 150 Abschlussarbeiten entstanden, 
die sich mit restaurierungswissenschaftli-
chen Fragestellungen  zu im weiteren Sinne 
textilen Werkstoffen befassen.2  Vor allem 
dieser Forschungsstand soll im Folgenden 
als Basis dienen, Textilien in Museen und 
Denkmalpflege unter die Lupe zu nehmen. 

Knapp ein Viertel der Hochschulschrif-
ten widmet sich ganz oder teilweise dem 
Thema „Sammeln“, wie zum Beispiel Ex-
pertisen zu Echtheit und Authentizität. So 
beschäftigte sich Anja Lienemann 1994 mit 
den sog. Rheinischen Zeugdrucken, einer 
Gruppe mit Pigment und Bindemittel direkt 
bedruckter Textilien aus dem Spätmittelal-
ter.3  Nachdem der britische Kunsthistoriker 
Donald King 1962 in dem Artikel „Textiles 
and the Origin of Printing in Europe“ die 
Möglichkeit historistischer Imitationen ins 
Spiel gebracht  hatte, war in vielen Museen 
die ganze Gattung unter Fälschungsver-
dacht geraten.4  Von den mit verschiede-
nen  naturwissenschaftlichen Methoden 
im Vergleich mit einer zeitgenössischen 
Quellenschrift durch Anja Lienemann ana-
lysierten Stücken erwies sich jedoch nur 
eins als neuzeitlich, so dass zumindest ein 
Teilbestand dieser frühen Drucke rehabili-
tiert war. 

Oftmals bildet eine erste Objekterfas-
sung aus restauratorischer Sicht auch 
überhaupt die Grundlage, um die Bedarfe 
eines Neuzugangs von Textilien in eine 
Sammlung einschätzen zu können. So hat 
eine Textilrestauratorin am Landesmuse-
um Zürich vor einer Weile den benötigten 

zugedachten Stiftung eines Konvoluts 
schweizerischer Gemeindeflaggen errech-
net.5  Für  eine angemessene restauratori-
sche und konservatorische Erstversorgung 
der 1.600 Objekte mit Registrierung und 
Inventarisierung ermittelte sie empirisch 
eine durchschnittliche Bearbeitungsdauer  
von zwei Stunden pro Stück.  Da die Gelder 
für die somit benötigte, auf 1,5 Jahre ange-
legte Projektstelle nicht vorhanden waren, 
musste die Übernahme letztendlich abge-
lehnt werden. Dieses Beispiel verdeutlicht 
die oftmals unterschätzten Folgekosten von 
„Geschenken“, also Objektannahmen für 
Sammlungen. 

Zeit- und Personalaufwand einer dem Haus 

Bewahren 

Textile Erzeugnisse dauerhaft zu erhalten  
bildet die Kernaufgabe der in Museen und 
Denkmalpflege beschäftigten Textilrestau-
ratorinnen und Textilrestauratoren. Heute 
stehen die Tätigkeiten in diesem Zusam-
menhang vielfach im Zeichen des eingangs 
genannten Leitmottos: rechtzeitiges, vor-
ausschauendes Handeln vermeidet später 
größere, kostenträchtige Eingriffe. 

Die Aufgabe der Bewahrung  beinhaltet 
auch ein ständiges Abwägen zwischen Ideal-
vorstellungen im Sinne des Objektwohls, 
den Ansprüchen der Besucherinnen und 
Besucher  und nicht zuletzt den  Vorgaben 
der Entscheidergremien auf kuratorischer, 
direktoraler  oder der verwaltungsseitigen 
Ebene. Das Ergebnis ist damit stets ein 
Kompromiss, der all diesen Anforderungen 
gerecht zu werden sucht. 

In der Praxis ist neben einer sachge-
rechten Handhabung textiler Objekte ihre 
Lagerung bzw. Ausstellung an geeigneten 
Orten von besonderer Bedeutung (Bild 2).  
So  rückten in den letzten Jahren die De-
pots in den Fokus ‒ nicht zuletzt, weil die 
vorhandenen Verwahrmöglichkeiten auch 
aus konservatorischen Gründen als nicht 
mehr ausreichend erachtet wurden. Vieler-
orts folgten Großprojekte mit (mehr oder 
weniger) nach  allen Regeln der Kunst aus-
gestatteten Neubauten und anschließen-
den Umzügen auch textiler Sammlungen, 
so etwa am Kunsthistorischen Museum 
in Wien, dem Landesmuseum in Zürich 
oder dem Rautenstrauch-Joest-Museum in 
Köln. Museen kleinerer und mittlerer Grö-
ße sind hingegen oftmals gezwungen Be-
standsimmobilien und -mobiliar auf- oder 
umzurüsten. 

Bild 2: Die Aufbewah-
rung textiler Samm-
lungsgegenstände in 
geeignetem Depot-
mobiliar trägt zu ihrer 
Erhaltung bei. 

(© Reiss-Engelhorn-
Museen; Mannheim) 
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Die Logistik hinter den damit verbun-
denen, kleineren und größeren Objektbe-
wegungen liegt oft mit in den Händen von 
Restauratorinnen und Restauratoren, die 
neben der Planung und Durchführung von 
in diesem Zusammenhang notwendigen 
Sicherungsmaßnahmen auch die konser-
vatorischen Rahmenbedingungen für die 
neuen oder zu verbessernden alten Stand-
orte entwerfen.6  

Nicht immer sind die notwendigen 
Ressourcen für derart grundlegende Ver-
änderungen vorhanden. Doch lassen sich 
auch in kleinen Etappen für einzelne Ob-
jektgattungen Fortschritte erreichen, wie 
Anne-Kathrin Mias für die Schirmsammlung 
des Rijksmuseums in Amsterdam zeigen 
konnte.7  

Die zunehmende Fokussierung auf  
präventive Konservierung lässt die aktive 
Durchführung von Restaurierungsmaß-
nahmen immer mehr in den Hintergrund 
treten. Interessanterweise beschäftigen 
sich demgegenüber etwa zwei Drittel der 
Abschlussarbeiten im Bereich Textil zu-
mindest ansatzweise mit theoretischen 
und praktischen Fragen zur Restaurie-
rungs- und Konservierungsmethodik bzw. 
der Entwicklung von Lösungsansätzen für 
besondere Schadensbilder. Sie liefern somit 
wichtige Grundlagen nicht nur für den Fall, 
dass doch restauriert werden muss, son-
dern auch für eine immer tiefer greifende 
Präventionsarbeit. 

Dabei kommen sowohl alte, als auch 
neue Verfahrensweisen auf den Prüfstand: 
Aus den unterschiedlichsten Blickwin-
keln diskutiert wurde etwa die früher in 
der Textilrestaurierung weit verbreitete 
Nassreinigung. Ute Schönbach lenkte in 
ihrer Untersuchung textiler Reste aus der 
Mamlukenzeit den Blick auch auf den Do-
kumentwert von Verfleckungen etwa aus 
dem Bestattungskontext und kam zu dem 
wichtigen Schluss, dass diese dauerhaft 
Zeugnis ablegen über den direkten Kon-
takt von Textilien mit dem Leichnam bzw. 
dessen Vorbereitung zur Grablege.8 Doch 
auch andere Studien setzten sich kritisch 
mit früheren Maßnahmen auseinander: So 
beschäftigte sich Beate Kränzle mit den 
Möglichkeiten und Grenzen der Entfernung 
synthetischer Festigungsmittel am Beispiel 
eines villanovazeitlichen, halbrunden Man-
tels aus Italien, bei dem nicht nur das Ma-
terial selbst, sondern auch die nachfolgend 

gerollte Lagerungsform dauerhaft stabili-
siert worden war.9  

Hintergrund für die Erforschung spe-
zieller Schadensbilder ist, dass man die 
dahinter stehenden, oftmals sehr kom-
plexen Zusammenhänge erst verstehen 
muss, bevor man geeignete Maßnahmen 
zur Bestandssicherung ergreifen kann. 
Verschiedentlich wurde etwa  den schädi-
genden Auswirkungen der kulturübergrei-
fend nachzuweisenden Schwarzfärberei 
von Textilien nachgegangen,  bei der durch 
die Verwendung eisen- und tanninhaltiger 
Beizen dem Tintenfrass ähnliche Prozesse 
ausgelöst werden: Während Katrin Spittel 
die Problematik am Beispiel präkolumbi-
scher Textilfragmente aus Peru bearbeitete, 
beleuchtete Erikka  Louise Wessel das Scha-
densphänomen an einem mitteleuropäi-
schen Männerwams des 17. Jahrhunderts.10  

Forschen 

Angesicht der Vielzahl der hier zitierten, 
weiblichen Autorinnen mag es auf den ers-
ten Blick so scheinen, dass der Titel der 
Publikation einer amerikanischen Textilar-
chäologin „Women‘s Work: The First 20.000 
Years“ nicht nur die Geschlechterverteilung 
bei der Herstellung von Textilien, sondern 
auch ihrer wissenschaftlichen Bearbeitung 
auf den Punkt bringt.11  Bei genauerem 
Hinsehen stimmt das aber nicht: Immerhin 
wurden  ca. 10  % der hier ausgewerteten 
Hochschularbeiten, die textilrestaurato-
rische Aspekte berühren, von Männern 
verfasst. Ebenso geht die Forschung heute 
davon aus, dass die Darstellung der Orga-
nisation der vorindustriellen Textilproduk-
tion zu Ungunsten der Männer vereinfacht 
wird.12  Diese und andere Thesen aus den 
Anfängen der wissenschaftlichen Auseinan-
dersetzung mit historischen Textilien, die 
sich ab der Mitte des 19. Jahrhunderts eta-
blierte, halten sich aber weiter hartnäckig.13  

Die heutige Textilforschung  in Museen 
und Denkmalpflege sowie im Bereich Res-
taurierung/Konservierung eint der direkte 
Bezug zu den originalen Objekten. So ge-
nerieren sich auch die von Annette Paetz 
gen. Schieck in der letzten Ausgabe der 
„rheinform“ vorgestellten Forschungsvor-
haben sämtlich aus der eigenen Samm-
lung des Deutschen Textilmuseums in 
Krefeld, teils  in Kooperation mit anderen 
Netzwerkpartnern. 
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Da Textilien nicht nur in der  Alltagskultur 
allgegenwärtig sind, sondern immer auch 
eine wichtige Rolle bei der Repräsentation 
ihres Besitzenden spielen, kreisten die The-
men der letzten Jahre um die identitäts-
stiftenden  Eigenschaften  insbesondere von 
Kleidung und textiler Raumausstattung, 
wie auch derzeit ein am Germanischen Na-
tionalmuseum in Nürnberg angesiedeltes 
DFG-Projekt die siebenbürgisch-sächsische 
Identitätsbildung am Beispiel der osmani-
schen  Teppiche der evangelischen Stadt-
kirche A. B. in Bistritz/Bistriţa (Rumänien) 
zu ergründen sucht.14  Wie sehr Kleidung 
zudem den menschlichen Bewegungsappa-
rat beeinflusst und auch formt, erforscht 
ein von der Volkswagenstiftung gefördertes 
Kooperationsprojekt zwischen dem Histori-
schen Museum Frankfurt und der Universi-
tät Paderborn.15 

Unverzichtbare Grundlage für die wis-
senschaftliche Beschäftigung mit den in 
Museen und Denkmalpflege verwahrten, 
textilen Sammlungsgegenständen bilden 
eine ausführliche Dokumentation und 
Inventarisation, bei der auch die Beob-
achtungen aus dem Bereich der Restau-
rierung/Konservierung einfließen können. 
So  entwickelte Elke Beck unter anderem 
ein Aufnahmesystem für die als „Heilige 
Häupter“ bezeichneten Schädelreliquien, 
einem typischen Bestandteil rheinischer 
Reliquieninszenierungen.16 

Der erforderliche apparative Aufwand 
steigt, umso tiefer in das Objekt hinein 
geschaut werden soll (Bild 3). So beruht 
beispielsweise eine fundierte Materialana-
lyse auf einer Abfolge von Untersuchungen 
mit Auf- und Durchlicht- sowie ggf. Raster-
elektronenmikroskop. Dabei bedient man 
sich des Umstands, dass die verschiede-
nen  Rohstoffe, die in der Vergangenheit 
für Textilien verwendet wurden, in der 
mikroskopischen Längs- und Queransicht 
typische Merkmale aufweisen. Voraus-
setzung für eine artgenaue Faserbestim-
mung ist außerdem eine gut ausgebaute 
Referenzsammlung, wie sie zum Beispiel 
an  den Reiss-Engelhorn-Museen mit dem 
Curt-Engelhorn-Zentrum Archäometrie in 
Mannheim in den letzten zehn Jahren auf-
gebaut wurde. Um den Einfluss moderner 
Kultivierungsprozesse zu minimieren, griff 
man  dabei auf  verschiedene bestehende 
Kollektionen wie die Haarsammlung des In-
stituts für Ur- und Frühgeschichte der Uni-
versität Tübingen zurück. Daneben wurden 
auch eigene Beprobungen in zoologischen 
und botanischen Gärten, so etwa in den Ro-
yal Botanic Gardens in Kew/GB, durchge-
führt. Auf diese Weise ließen sich bis heute 
etwa 400 Proben dokumentierter Art und 
Herkunft zusammenstellen. Darunter  befin-
den sich prähistorische Mammuthaare aus  
Sibirien oder die in der Mediterraneis aus 
den Haltefäden der Edlen Steckmuschel 
(Pinna nobilis  L.) gewonnene Muschelseide. 

Bild 3: Römisches 
Textilfragment mit 
Detailansicht der 
Gewebekonstruktion im 
Auflicht (Kreis unten) 
und Einzelfasern im 
Rasterelektronenmikro-
skop (Kreis oben). 
(© Reiss-Engelhorn- 
Museen mit Curt-
Engelhorn-Zentrum; 
Mannheim) 

Die Ergebnisse der Faseranalyse sind 
nicht nur entscheidend für die Erarbeitung 
wissenschaftlicher Restaurierungs- und 
Konservierungskonzepte, sie liefern au-
ßerdem wichtige und verlässliche Daten 
für die historische Forschung, indem sie 
Auskunft über die menschliche Nutzung 
des Naturraums und die hierfür erforder-
liche Infrastruktur geben. So lässt sich 
etwa vermittels des Nachweises lokal 
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nicht vorhandener textiler Materialien die 
Mobilität von Gütern quasi auf Mikroebene 
nachvollziehen. 

Ausstellen und Vermitteln 

Die Präsentation und Vermittlung von Texti-
lien ist aufgrund ihrer Empfindlichkeit nicht 
ganz einfach: Wenn es sich nicht um eigens 
besorgte „Verbrauchsware“ handelt, dann 
empfiehlt es sich, textile Ausstellungsstücke 
vor Staub, Berührung und Schädlingsbefall 
geschützt in dicht schließenden Vitrinen zu 
zeigen (Bild 4). Zudem sollten Licht und 
Raumklima dem Material entsprechend ein-
reguliert sein. Den meisten Aufwand ver-
ursacht jedoch der Umstand, dass die sich 
in der Regel nicht selbsttragenden Textilien 
für eine Präsentation eine möglichst flächi-
ge Unterstützung vermittels angepasster 
Stützkonstruktionen erfahren sollten. Diese 
Maßnahme entlastet nicht nur vom Eigen-
gewicht, sondern erlaubt Betrachtenden 
auch  das Verständnis für Erscheinungsform 
und Wertigkeit des Objekts. 

Je  nachdem, mit welcher Idee textile 
Exponate in eine Ausstellung eingebunden 

werden, müssen sie zudem mehr oder we-
niger ausführlich erklärt und aufbereitet 
werden, da z.B. entsprechendes techni-
sches Wissen nicht unbedingt vorauszu-
setzen ist. Gerade wenn Objekte in einem 
fortgeschrittenen Abbaustadium vorliegen, 
wie das z.B. oft bei archäologischem Mate-
rial der Fall ist, will im Vorfeld gut überlegt 
sein, wie man Besucherinnen und Besucher 
mitnehmen kann auf die Entdeckungsreise 
in einen fragmentierten, textilen Rest. Ein 
gelungenes Beispiel zeigen die Ergebnisse 
der Diplomarbeit von Gabriele Schrade17: 
Auf Basis ihrer  zerstörungsfreien Untersu-
chungen ließ sich ein römisches Haarnetz 
rekonstruieren, während für den eigentlich 
Fund die Entscheidung getroffen wurde, ihn 
‒ nur  teilweise freigelegt ‒ in dem während 
der  Grabung entnommenen Block zu be-
lassen. In der Landesausstellung „Fundge-
schichten. Archäologie in Nordrhein-West-
falen“ am Römisch-Germanischen Museum 
in Köln wurden 2010/11 beide Stücke zu-
sammen  in einer Vitrine gezeigt, um so den 
direkten Vergleich von originalem Befund 
und seiner Interpretation zu ermöglichen.18  

Bild 4: Individuell 
angepasste Figurinen 
stützen optimal und  
machen die sich im 
Verlauf der Modege-
schichte ändernden 
Silhouetten von Beklei-
dung für Besucherinnen 
und Besucher nachvoll-
ziehbar. 
(© Reiss-Engelhorn-
Museen; Mannheim) 
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Auch bei der Arbeit im Bereich „living 
history“, der Darstellung historischer Le-
benswelten, ist die Orientierung an aktu-
ellen Forschungsergebnissen das entschei-
dende Qualitätsmerkmal von Museen und 
Denkmalpflege. Dabei helfen klar definierte 
Standards der Besucherschaft verständlich 
zu machen, wieviel Arbeit in einer Rekon-
struktion im Vergleich zum Original steckt. 
So  reichen etwa die von der Textilwerkstatt 
des Zentrums für historisch-archäologische 
Experimentalforschung in Lejre/DK für 
Bekleidung festgelegten Typen von C ‒
überwiegend industriell hergestellter und 
verarbeiteter Ware für die Arbeit mit Schul-
klassen ‒ bis hin zu einer A-Qualität, bei 
der von Anfang an alles mit dem Original 
entsprechenden Spinn- und Webgerättypen 
von Hand gearbeitet wird.19  

Nicht zuletzt bieten Textilien eine ideale 
Möglichkeit zur Interaktion auch mit Besu-
chergruppen  abseits des klassischen Mu-
seumspublikums, weil das Medium jedem 
vertraut ist. So bestickten geflüchtete Frau-
en aus dem ehemaligen Jugoslawien und 
anderen  Ländern Südeuropas zur Verarbei-
tung ihrer Trauer über im Krieg verlorene 
Angehörige und Freunde Taschentücher, 
die dann zu einer „Rolle des Gedenkens“ 
zusammengefügt 2017 im Rahmen der Aus-
stellung „1000 Tücher gegen das Vergessen“  
im Museum Europäischer Kulturen in Berlin  
zu sehen war.20  So mag auch hier der eine  
oder andere rechtzeitig ausgeführte Stich  
dabei helfen, Erinnerung zu bewahren.  
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Was haben wir  
eigentlich alles? 
Tiefgründiges in Schränken, Schubladen und 
Kästen im Flachsmuseum Wegberg-Beeck 

Klara Schlömer 

Klara Schlömer 

ist seit mehr als 30 
Jahren ehrenamtlich im 
Heimatverein Wegberg-
Beeck e.V. engagiert, 
dem Träger der beiden 
Beecker Museen: 
Flachsmuseum und 
Museum für Europäi-
sche Volkstrachten. Die 
Dipl.-Sozialpädagogin 
mit langjähriger Un-
terrichtstätigkeit im 
Berufskolleg sowie der 
Erzieherausbildung ist 
seit dem Ausstieg aus 
dem hauptamtlichen 
Beruf verantwortlich 
für die museumspäda-
gogischen Angebote der 
beiden Museen sowie 
der Pressearbeit des 
Vereins. Der Artikel 
über das Depot entstand 
in gemeinsamer Verant-
wortung des Teams aus 
dem Museum für Euro-
päische Volkstrachten. 

Der Wegberger Ortsteil Beeck, nach
mündlicher Überlieferung früher auch
„flaasbeeck“ genannt, war lange Zeit als 
niederrheinisches Zentrum der Flachsver-
arbeitung bekannt. In vielen Häusern und 
Höfen fanden sich bis zur Mitte des letzten 
Jahrhunderts noch funktionsfähige und gut 
erhaltene Arbeitsgeräte, deren Handhabung 
aber allmählich in Vergessenheit geriet. Sie 
bildeten den Grundstock für das 1983 er-
öffnete Flachsmuseum in der Trägerschaft 
des Heimatvereins Wegberg-Beeck. Die 
derzeit ca. 130  Vereinsmitglieder widmen 
sich nach wie vor der Aufgabe, das Wissen 
und die Bedeutung dieser textilen Vergan-
genheit in der Region aufrechtzuerhalten. 

Schnell wuchs die Anzahl der Exponate,  
die dem Heimatverein als Träger des Muse-
ums zur Verfügung gestellt wurden. Neben  
den Flachsverarbeitungsgeräten wurde auch  
altes Leinen in Form von Kleidung, Bett- und  
Tischwäsche, ja ganze „Leinenschränke“ dem  
Museum geschenkt oder als Dauerleihgabe  
zur Verfügung gestellt. (Bild 1) Mit Begeis-
terung, Herzblut und großem Engagement  
ging man daran, diese Exponate nicht nur zu  
verwahren, sondern sie zu sichten und der  
Öffentlichkeit zugänglich zu machen.  

Sehr schnell wurde der erste zur Ver-
fügung stehende Raum in einer ehema-
ligen Schmiede zu klein. Mit Hilfe des 
Landes NRW konnte 1989 der Neubau 
eines Flachsmuseums in einer ehemaligen 
Zehntscheune in Angriff genommen wer-
den, dem bereits 1997 ein Erweiterungsbau 
angeschlossen wurde. Seitdem wird dort 
die traditionelle Flachsverarbeitung vom 
Leinsamen zum edlen Leinen demonstriert 
und die Museumsgäste können sich selbst 
in diesen Handwerkstechniken erproben. 

Die steigenden  Besucherzahlen und die 
gut besuchten Veranstaltungen zeugten 
vom Interesse am Thema: „Vom Flachs 
zum Leinen“. Dieses Thema wurde 2001 
noch um ein weiteres großes ergänzt: „Vom 
Leinen zur Volkstracht“. Grundlage war 
die umfangreiche Volkstrachtensammlung 
eines Mönchengladbacher Professoren-
Ehepaares. Sie hatten im Laufe von etwa 
50 Jahren schwerpunktmäßig aus den 
Niederlanden, aber nach und nach aus 
etwa 25 europäischen Ländern Trachten 
und traditionelle Kleidung erworben und 
gesammelt und dem Museum zum Kauf 
angeboten. Natürlich war dies für einen 
ehrenamtlich geführten Verein finanziell 
nicht zu stemmen. Schließlich kaufte die 
Stadt Wegberg sowohl komplette Trachten, 
auf Figurinen präsentiert, als auch eine 
Reihe von Trachtenteilen. Zudem stellte 
sie dem Heimatverein das dreistöckige 
ehemalige Bürgermeisterwohnhaus in Erb-
pacht zur Verfügung mit der Auflage, die 

Bild 1: Historischer Wäscheschrank mit Tisch- und 
Bettleinen gefüllt. 

(© Foto; Willi Palm) 
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Trachtensammlung in dem neu geschaffe-
nen „Museum für Europäische Volkstrach-
ten“ zu zeigen und zu erhalten. 

Die erste Inventarisierung der neuen 
Sammlung barg manche Überraschung 
und reizte zum  Fragen, Schmunzeln und 
Staunen: was verbirgt sich „unter“ den 
festlichen Trachten? So fanden sich akri-
bisch fein gearbeitete Unterwäsche mit 
feinen Spitzen, gut erhaltene Oberteile 
mit löchrigen Strümpfen und abgelaufe-
nen Schuhen – falls diese „Verschleißteile“ 
überhaupt noch vorhanden waren. Alles 
wurde fotografiert und aufgeschrieben. 

Die große Zahl der Trachten und Tex-
tilien überstieg  bei weitem die Platzkapa-
zität, um alles gleichzeitig dem Publikum 
präsentieren zu können.  Da gab es nur 
eine Lösung: die jeweils nicht ausgestell-
ten Trachten deponieren. Etliche in Trach-
ten gekleidete Figurinen bevölkerten bald 
dicht gedrängt nebst Kleiderständern und 
Kisten eine nicht genutzte Etage im drei-
stöckigen Museumsgebäude. Immer wieder 
kamen neu erworbene Trachten hinzu, die 
Ausstellung wurde mehrfach thematisch 
umgestaltet und Exponate wechselten aus 
den Vitrinen ins Depot und umgekehrt. 

Fotos und Verzeichnisse vieler Exponate 
waren in Aktenordnern vorhanden, aber so 
ganz genau wusste bald niemand mehr, wo 
sich welches Original in welchem Teil des 
Museums befand. Natürlich konnte dies kei-
ne  Dauerlösung sein, aber ein ehrenamtlich 
betriebenes Museum kann keine Fachkraft 

für diese Aufgabe einstellen und bezahlen. 
Für informative und kompetente Beratung 
zu allen Fragen rund um Archivierung und 
Depot konnte – kostenlos – der LVR mit sei-
nen beratenden Dienststellen in Anspruch 
genommen werden. Für Fachwissenschaft-
ler ist das alles sicher selbstverständlich, 
bot uns aber Stoff für lange Diskussionen 
über Möglichkeiten und Finanzierbarkeit: 

•  Kleider werden möglichst liegend und 
nicht hängend aufbewahrt 

•  Möglichst nur wenige Textilteile überei-
nander und jeweils abgedeckt mit säu-
refreiem Papier 

•  An  Kleiderbügeln hängende Textilien 
beulen leicht aus und nehmen nachhal-
tig Schaden 

•  Temperatur und Luftfeuchtigkeit sind 
entscheidende Faktoren bei der sach-
gerechten Lagerung von Textilien 

•  Die Exponate möglichst nicht dem hel-
len Tageslicht aussetzen 

•  Staub, Insekten und andere Schädlinge 
müssen ferngehalten werden 

•  (…). 

Bild 2: Einblick in das 
Museumsdepot 

(© Foto; Willi Palm) 

Glücklicherweise gab es dank der erfolg-
reich durchgeführten Flachsmärkte in je-
nen Jahren noch etwas an Geld, so dass 
auch mit Hilfe öffentlicher  Zuschüsse ein 
neues Depot eingerichtet werden konnte 
(Bild 2). Und so standen bald in den zwei 
insgesamt etwa 90 m² großen Räumen 
im Obergeschoss eines Nebengebäudes 
deckenhohe Stahlschränke mit breiten 
Schubfächern und Regale mit etlichen 
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dicht verschließbaren Kunststoffkästen. 
Die längliche Raumaufteilung mit wenigen 
Fenstern erwies sich für die Einrichtung als 
Depot als günstig. 
Mit der Möblierung und Ausstattung der 
Räume allein ist es nicht getan. Und so kam 
immer wieder die Frage: „Wer kümmert 
sich um  unser Depot?“ Eine sehr engagierte 
Dame aus den Reihen der Mitglieder erklär-
te sich bereit, diese Aufgabe zu überneh-
men – ein unschätzbarer Glücksfall für das 
Museum bis heute. Was sie vor fünfzehn 
Jahren vorfand: 
•  Viele Schubladen, gefüllt – oder eher 

„vollgestopft“ – bis oben hin 

•  Fotos und Beschreibungen der einzelnen 
Trachten 

•  (noch) nicht ausgefüllte Karteikarten, 
die darüber informieren sollten: was/ 
woher/wie alt/von welchem Eigentümer 
/ist jeweils wo im Haus zu finden? 

Was macht jemand, der eine neue Aufga-
be übernimmt, gern und akribisch korrekt 
arbeitet und sich umfassend informieren 
möchte? Besuche in Textilmuseen in ganz 
Europa wurden möglich, weil ein weiteres 
Mitglied des Heimatvereins an führender 
Stelle  im Deutschen Klöppelverband tä-
tig war, was manch sonst verschlossene 
Archiv- und Depot-Tür öffnete. Dass es 
auch in professionell geführten Depots 
an Personal und Zeit mangelt und einiges 

schieflaufen kann, war sehr aufschlussreich 
und half uns, diese Fehler zu vermeiden. 

Die „eigentliche“ Tätigkeit im Depot aber 
war – und ist – vor allem sehr anstren-
gend, aufwändig – und erfordert unzählige 
Arbeitsstunden in der Einsamkeit von Räu-
men, die der normale Museumsmitarbeiter 
und -besucher nicht kennt und sieht und 
nur selten  zu schätzen  weiß. Noch Jahre 
später klingt es sehr überzeugend und 
nachvollziehbar, wenn unsere inzwischen 
zur Expertin gewordene Dame vom Depot 
erklärt: „Wenn  ich gewusst hätte, was da 
auf  mich zukommt, hätte ich es nicht ange-
fangen.“ Das ist auch wahrlich eine Riesen-
aktion: jedes einzelne Kleidungsstück jeder 
einzelnen Figurine untersuchen, beschrei-
ben, genauen Lagerungsort notieren, die 
riesigen Schubladen mit säurefreiem Sei-
denpapier auslegen, die Teile glatt hinein-
legen,  möglichst spannungsfrei und ohne 
Druck, Falten und Hohlräume ausstopfen, 
mit Papier bedecken, Lavendelsäckchen 
und Zedernholzstückchen hinzufügen, da-
bei die selten genutzten Teile in die oberen 
Schubladen packen, um einiges an Leitern 
klettern zu vermeiden u.v.m. Im Unter-
schied zu anderen Textilmuseen wurden 
und werden unsere Trachten  möglichst als 
Ganzes zusammen deponiert, nicht ge-
trennt nach den Einzelteilen wie Blusen, 
Röcke, Hauben usw. (Bild 3). 

Bild 3: Lagerung von 
Sammlungsobjekten 
(© Foto; Willi Palm) 
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Das oberste Gebot der Sauberkeit für 
ein Depot war von Anfang an  eine ständige 
Herausforderung.  Teile vorsichtig von Staub  
befreien war noch die geringste Mühe. 
Neuzugänge wurden manchmal für einige 
Tage in eine Tiefkühltruhe gepackt, eine 
Entscheidung gegen eine Reinigung, die 
möglicherweise für die Textilien schädlicher 
sein könnte.  

Nach jahrelanger unermüdlicher Arbeit 
ist unser Depot wahrhaftig zu einem vor-
zeigbaren Raum  mit einem gut durchdach-
ten Aufbewahrungssystem geworden. Der 
Einsatz und Aufwand, dies zu halten und zu 
pflegen, ist nicht zu unterschätzen. Die For-
derung, alle Teile und jede Schublade und 
jeden Archivkarton regelmäßig und kom-
plett auf Staub oder kleinste Schädlinge zu 
untersuchen, ist aber eher ein Wunsch als 
eine leistbare Aktion. Natürlich wird dies 
immer dann gemacht, wenn für Ausstel-
lungen oder andere Anlässe Trachten oder 
Trachtenteile benötigt werden. 

Gern erfahren  wir hin und wieder auch 
von kundigen Museumsbesuchen, dass z.B. 
eine bestimmte Tracht nicht die Original-
strümpfe trägt, die „eigentlich“ dazugehö-
ren. Dann gibt es im Depot vielleicht eine 
Kiste mit Strümpfen, die genau die benö-
tigten enthält – und alles wird wieder im 
Inventarverzeichnis ein- und ausgetragen.  

Dieses Verzeichnis ist inzwischen nicht 
nur in Papierform vorhanden, sondern wur-
de – und wird immer noch – digital erfasst, 
soweit die eigenen Möglichkeiten reichen. 
Nicht dass man jetzt glaubt, dadurch sei die 
Arbeit weniger aufwändig geworden (….); 
„Mal eben“ eine Tracht aus der Ausstellung 
gegen eine andere austauschen, heißt nach 
wie vor: die ausgewählten Stücke in den 
richtigen Schubladen finden, in die Vitrinen 
steigen, mit Balanciervermögen die Figu-
rinen herausholen oder vor Ort ent- und 
wieder bekleiden, die bisher ausgestellten 
Teile wieder an die angegebene Stelle 
unterbringen, die Inventurlisten aktuali-
sieren usw. Ein Vorrat an weißen Baum-
wollhandschuhen steht bereit, erweist sich 
manchmal aber auch als hinderlich für die 
notwendige Feinfühligkeit beim Umgang 
mit den Materialien. 

Zukunftsmusik für unser Depot? Sehr 
erfreut haben wir vor einigen Monaten 
von der NRW-Stiftung und dem Land-
schaftsverband Rheinland erfahren, dass 
die am Gebäude notwendige Renovie-
rung  der Außenwand finanziert wird, um 

Feuchtigkeitsschäden in den Räumen und 
damit an der Sammlung im Depot abzu-
wenden. Diese  Zusage stärkt uns auch in 
der Anerkennung und Unterstützung für 
die ehrenamtliche Tätigkeit und erfreut 
besonders diejenigen aus dem Trägerver-
ein, die sich seit neuem in der Nachfolge 
der langjährigen Mitarbeiterin mit diesem 
Außenseiter-Thema „Depot“ in den beiden 
Beecker Museen beschäftigen. 

MUSEUMS-INFO 

Flachsmuseum & Museum
für Europäische 
Volkstrachten, Beeck 

Kirchplatz 7 
41844 Wegberg 

Tel.:  02434 927615 
Mail: info@heimatverein-beeck.de
Web: www.heimatverein-beeck.de
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Nah dran – Industriekultur 
im Bandwebermuseum in 
Wuppertal 
Das Bandwebermuseum in der  
Friedrich-Bayer-Realschule 

Margarete Kaiser 

Margarete Kaiser 

gehört dem Grün-
dungsteam des Bandwe-
bermuseums an und ist 
Schriftführerin des För-
dervereins Bandweber-
museum. Sie studierte in 
Bonn und Köln Englisch 
und Textilgestaltung. Im 
Anschluss an das Zweite 
Staatsexamen unterrich-
tete sie von 1975 bis 
2012 an der Friedrich-
Bayer-Realschule in 
Wuppertal. Zwischen 
1981 und 2007 war sie 
zudem als Fachleiterin 
Mitglied der Lehrplan-
kommission und Mo-
deratorin für das Fach 
Textilgestaltung tätig. 

Wie kam das Bandwebermuseum in die 
Schule? Welche Geschichte steckt dahin-
ter? Das sollen Sie hier erfahren und darü-
ber hinaus, woraus die Sammlung besteht 
und wie die Inhalte vermittelt werden. 

Im Frühjahr 1988 bot der Hausbandwe-
ber Hans-Joachim Wagner dem Kollegium 
der Realschule im Schulzentrum Süd in 
Wuppertal seinen Bandwebstuhl aus dem 
Jahr 1907 als Ausstellungsstück an. Meh-
rere Lehrkräfte waren bereit, den Webstuhl 
vor der Verschrottung zu bewahren und 
ihn stattdessen möglichst vielen Men-
schen zugänglich zu machen. Immerhin 
hat die Bandweberei für Wuppertal eine 
ganz besondere Bedeutung, denn sie war 
wegweisend für weitere Zweige der lokalen 
Textilindustrie. Ein kurzer Blick zurück: 

1549 ist das eigentliche Geburtsjahr 
der Bergischen Bandindustrie. Damals 
wurden in einem Vertrag außer dem Blei-
chen erstmals ausdrücklich das Lintwirken 
(Leinenweben) und das Tuchmachen in 
Berg  und Mark  erlaubt.1 Dieses Gewerbe 
in Verbindung mit anderen Textilzweigen 
sollte die Region prägen. 1861 arbeiteten 
beeindruckende 72 % der Erwerbstätigen 
in Wuppertal in der Textilindustrie, 1951 
noch 35 %.2  Im Jahr 2016 arbeiteten laut 
Auskunft der IHK noch 4,9 % der Wup-
pertaler Industriebeschäftigten in Textil-
betrieben. Zu den verbliebenen Betrieben 
im Wirtschaftszweig „Herstellung von Tex-
tilien“ zählen 19 Betriebe mit mehr als 20 
Beschäftigten. Sie zeichnen sich durch In-
novationsbereitschaft sowie die Herstellung 
von Spezialartikeln aus. 

Es galt also, durch die Annahme des 
Bandwebstuhls einer lokalen Tradition ge-
recht zu werden, die ihre Spuren vor Ort 
sowohl sichtbar als auch im Wesen und 
Denken der Menschen hinterlassen hat. 

Bild 1: Rekonstruktion einer Küchenecke in einer 
Hausbandweberstube. 

(© Bandwebermuseum; Foto: Björn Überholz) 

Erstes Ziel war, den alten Bandwebstuhl in 
einem passenden Ambiente zu präsentie-
ren. Schnell wurde deutlich, dass ein Band-
webstuhl mit einer Vielzahl von Objekten in 
Verbindung steht – mit handwerklichem,  
technischem, wirtschaftlichem, sozialem 
und ästhetischem Bezug. Entsprechend 
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vielfältig sind die Fundstücke und Schen-
kungen, die zusammengetragen wurden: 
Maschinen und Arbeitsgeräte, Mobiliar, 
Modelle, Bilder, Fotos, Fachbücher, Muster- 
und Ausbildungsbücher, Dokumente sowie 
zahlreiche Produkte der Bandweberei. 

In der Zeit von nur einem Jahr kam 
eine beachtliche Sammlung zustande. Die 
Vielfalt der Exponate führte zu dem Ge-
danken, im Schulzentrum Süd ein Museum 
einzurichten, für das die Gründerinnen und 
Gründer selbst ein inhaltliches Konzept ent-
wickelten. Früh  stand fest, dass der Band-
webstuhl von 1907 in eine Hausbandwe-
berstube integriert werden sollte, die das 
Zentrum der Ausstellung bildet. Ebenso 
stand fest, dass alle Geräte  und Maschinen, 
ob groß oder klein, funktionstüchtig und an-
sehnlich präsentiert werden sollten (Bild 1). 

Bereits im April 1989 wurde das Bandwe-
bermuseum gegründet und mit einem Fest 
der Wuppertaler Bevölkerung vorgestellt. 

Inhaltlichen Schwerpunkte des 
Museums: 

•  die Gegenüberstellung von traditionellen 
älteren und neuen Produktionsweisen 

•  die umfangreiche Produktpalette der 
Schmalweberei 

•  die Arbeitswelt einer Hausbandweber-
familie im Gegensatz zum Bandweben 
in der Fabrik 

•  Brauchtum und Lebensweise der Band-
weber und ihrer Familien 

•  verwandte Berufe wie Bandstuhlschrei-
ner, Kettschärerin, Patroneur, Karten-
schläger (…) 

•  die Funktionsweise des Jacquard- 
Webstuhls 

Seit 1990 ist auch die Riemendreherei 
(Flechterei), die in Wuppertal seit Beginn 
des 18. Jahrhunderts betrieben wird, mit 
Flechtmaschinen, Musterbüchern und 
Produkten vertreten. Seit 1994 gehört 
ein Jacquardwebstuhl zu der Ausstellung. 
Die Sammlung wird fortwährend ergänzt, 
wobei viele Objekte nach der Inventarisie-
rung aufgrund eingeschränkter räumlicher 
Möglichkeiten im Depot gelagert sind (Bild 
2 und Bild 3). 

Bild 2: Ein Jaquard-
webstuhl in der Aus-
stellung. 
(© Bandwebermuseum; 
Foto: Björn Überholz) 

Bild 3: Mehrere 
Flechtmachinen in der 
Ausstellung. 
(© Bandwebermuseum; 
Foto: Björn Überholz) 

Besucher und Besucherinnen 

Die Ausstellung ist so konzipiert, dass sich 
alle Altersgruppen angesprochen fühlen. 
Wird das Verständnis der Webtechnik und 

der unterschiedlichen Arbeitsprozesse an-
gestrebt, setzt dies allerdings ein Alter von 
ca. acht Jahren voraus. 

Gerade bei den erwachsenen  Besuche-
rinnen und Besuchern zeigt sich, wie stark 
verwurzelt die Textilindustrie in Wuppertal 
ist. Viele Mitbürgerinnen und Mitbürger 
haben zur Band- oder Flechtindustrie ei-
nen persönlichen oder familiär bedingten 
Bezug, so dass sich oft ein fachlicher Aus-
tausch entwickelt, von dem das Museum 
schon manches Mal profitiert hat. 

Das Bandwebermuseum ist einmal in 
der Woche geöffnet. Es wird ausschließ-
lich ehrenamtlich geleitet. Führungen von 
Gruppen können auch außerhalb der Öff-
nungszeiten gebucht werden. 

Die groß angelegten Jubiläumsfeiern – 
zuletzt zum 25-jährigen Jubiläum, die mit 
Sonderausstellungen verbunden waren, 
lockten Hunderte von Besuchern und Be-
sucherinnen an. 
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Zur Vermittlung 

Bedingt dadurch, dass sich das Bandwe-
bermuseum aus einem schulischen Projekt 
entwickelte, haben Pädagoginnen und Päd-
agogen die entscheidenden Weichen für die 
Ausgestaltung und Organisation gestellt. 
Zwei der Lehrkräfte, Irmlind Pesch und 
Margarete Kaiser, unterrichteten unter an-
derem das Fach Textilgestaltung. Sie waren 
zwar mit fachlichen und ästhetischen Fra-
gen vertraut, hatten aber zunächst keine 
speziellen Kenntnisse zur Bandweberei. In 
der Aufbauphase wurden daher Fachleute 
und lokale Institutionen zu Rate gezogen. 
Später fanden sich fachkundige Helferinnen 
und Helfer, von denen manche dauerhaften 
Patenschaften für Maschinen übernahmen. 

In der Regel führen zwei Lehrkräfte die 
Besucherinnen und Besucher, die die Füh-
rung aktiv mitgestalten können, indem sie 
z. B. Spulmaschine und Rollbock bedienen 
und an einer Hutmodenschau teilnehmen. 
Umfasst eine Gruppe mehr als fünfzehn 
Personen, wird sie nach einer gemeinsa-
men Einführung geteilt und im Wechsel
gegenläufig durch die Museumsräume ge-
führt. Im Lauf der letzten Jahre kam der  
Gedanke auf, die Führungen zu verändern. 

Auch bei Gruppen ist die Interessens-
lage nicht immer einheitlich. So werden 
regelmäßig Fragen gestellt, für deren 
Antwort sich nur ein Teil der Gruppe in-
teressiert. Manchen Teilnehmerinnen oder 
Teilnehmern an Führungen gelingt es, die 
Führenden am Rande, z. B. bei laufenden 
Maschinen, in Diskussionen zu verwickeln, 
die den Verlauf der Führung verzögern. 

Einige Exponate, die während der Füh-
rung nur eine kurze Erwähnung finden, 
verdienen mehr Aufmerksamkeit. Eine 
Entlastung der Führenden, verbunden mit 
einem zeitgemäßen digitalen Angebot, ist 
wünschenswert. Alle Gründe sprachen da-
für, zusätzlich Audioguides anzubieten  – ein 
hoch gestecktes Ziel für ein Museum mit 
einem Förderverein, dessen Jahresbeiträge 
gerade dazu reichen, die Versicherung zu 
bezahlen. Nach dem Spendenaufruf zum 
25-jährigen Jubiläum war das Konto aber 
besser gepolstert als sonst, so dass der Ge-
danke in die Tat umgesetzt werden sollte. 

Zum Audioguide 

Audioguides haben sich in den vergangenen 
Jahren als digitale Ausstellungsbegleiter 

etabliert. Sie sind in vielen Museen dau-
erhaft oder anlässlich von Sonderausstel-
lungen temporär verfügbar. Dementspre-
chend variationsreich sind die Audiomodule 
und die Gerätearten. Der Zufall wollte es, 
dass Irmlind Pesch und Margarete Kaiser 
während einer Tagung im Klingenmuseum 
Solingen die Medienberaterin Susett Heise 
kennenlernten, die sich engagiert des Pro-
jekts Audioguide annahm. Das Team stell-
te einen Projektplan auf, anhand dessen 
grundsätzliche Entscheidungen zu treffen 
waren: 
–  An welche Zielgruppen wendet sich der 

Audioguide? 
–  Welcher Art sollen die Modulbeiträge 

sein und wer verfasst sie? 
–  Welche Geräte kommen in Frage? 
–  Soll die Umsetzung in einem  geschlos-

senen oder offenen System erfolgen? 
–  Wer soll die Textmodule sprechen? 
–  Wie weit reicht das Budget? 
Das Team beschloss, Texte zu elf sehr un-
terschiedlichen Objekten zu erstellen, dazu 
einen Eingangs- und einen Abschlusstext. 
Zu allen elf Objekten, beispielsweise Eti-
kettenkleid, Herd, Singvogel oder Band-
webstuhl, lagen Basisinformationen von 
Zeitzeugen, Experten oder in gedruckter 
Form  vor. Die Herausforderung lag darin, 
diese Informationen in eine geeignete 
sprachliche Form zu bringen, so dass die 
Hörerinnen und Hörer neugierig und positiv 
gestimmt die Beiträge aufnehmen. 

Die Sprache muss dabei leicht zu ver-
stehen, der Inhalt informativ, kurzweilig 
und anregend sein. Um dies zu erreichen, 
wurden die Texte immer wieder modifiziert, 
bis alle drei Mitglieder des Teams endgül-
tig ihre  Zustimmung gaben. Da  die Mu-
seumsbetreiberinnen aus Kostengründen 
die Textarbeit selbst leisteten, waren die 
sachkundigen Hinweise der Medienberate-
rin auch in dieser Phase unentbehrlich. Die 
elf Texte sind zumeist personenbezogen 
angelegt. Für die gesamten Texte kamen 
ein Sprecher und eine Sprecherin mit ange-
nehmen, geschulten Stimmen im Tonstudio 
zum Einsatz. Nur in einem Text spricht ein 
„Einheimischer“ einige Sätze mit Barmer 
Dialekt. Passende Geräusche wie Maschi-
nengeräusche, Fußgetrappel usw. inten-
sivieren das Hörerlebnis atmosphärisch. 
Eine Hörprobe finden Sie hier: http://bit.ly/ 
2Hjdd18 

Der Einsatz von besuchereigenen Ge-
räten und Hörstationen im Web, offenes 
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System genannt, erschien aufgrund der 
Altersstruktur der Benutzer nicht sinnvoll. 
Somit fiel die Wahl auf ein geschlossenes 
System, in dem die Inhalte ausschließlich 
vor Ort über mobile Audioguide-Geräte mit 
Kopfhörern zu hören sind. Die Geräte soll-
ten unempfindlich, einfach zu handhaben 
und preiswert sein. Dank der finanziellen 
Unterstützung durch den LVR und seiner 
Museumsförderung ist das Museum nun mit 
den entsprechenden Geräten ausgestattet. 

Einige Stationen sind für Kinder beson-
ders geeignet und entsprechend mit einem 
Hinweis versehen. Um die interaktiven Füh-
rungen für Kinder von Beginn an attraktiv zu 
gestalten, bietet der Einstieg überraschen-
de Gesprächsanlässe. Ein Rucksack wird 
geöffnet, in dem sich die verschiedensten, 
den Kindern bekannte Artikel/Objekte aus 
der  Schmalweberei und Flechterei befinden 
– vom Pflaster über Schnürsenkel bis hin 
zu Sportabzeichen. Diese alltagsbezogenen  
Dinge treten in anderen Zusammenhängen 
später wieder in Erscheinung, so dass die 
Wiedererkennung ein besseres Verstehen 
und Behalten gewährleistet. 

Fazit 

Eine zeitgemäße Museumspräsentation 
verlangt nach zeitgemäßen Vermittlungs-
formen. Es ist nicht damit getan, einen 
guten Internetauftritt zu erstellen und im 
Museum selbst nichts zu verändern. Auch 
wenn im Laufe der Jahre immer wieder 
Teile der Ausstellung überdacht und ver-
ändert worden waren, war es an der Zeit, 
das digitale Element aufzugreifen, um den 
Museumsbesuch zu einem facettenreichen 
und einprägsamen Erlebnis zu machen. 

Das Projekt Audioguide, so arbeits-
intensiv es auch war, erwies sich als ge-
winnbringend. Die Führenden bieten den 
Besucherinnen und Besuchern nun an aus-
gewählten, zur jeweiligen Interessenslage 
passenden Stationen an, den Audioguide 
zu aktivieren. In der Regel wird dieses An-
gebot gerne angenommen. Die abwechs-
lungsreichen Beiträge erfüllen ihren Zweck, 
wirken informativ und animierend und er-
lauben den Führenden, sich zeitweise zu-
rückzuziehen. Die Rückmeldungen zu den 
Audioguides sind außerordentlich positiv. 

Zudem bleibt durch diese Hörbeiträge 
Wissen erhalten, das sonst auf die Dauer 
verloren gegangen wäre. So aber kön-
nen die traditionsreiche Bandweberei und 

Flechterei vielen Menschen im Wuppertaler 
Bandwebermuseum noch ein Stück näher-
gebracht werden. 

Anmerkungen 

1   Industrieverband Deutscher Bandwe-
ber und Flechter e.  V. (Hrsg.): Die 
Band- und Flechtindustrie in Wupper-
tal, Wuppertal 1981, S. 11. 

2   Jordan, Horst u. Wolf, Heinz (Hrsg.): 
Werden und Wachsen der Wuppertaler 
Wirtschaft, Wuppertal 1977, S. 93. 

MUSEUMS-INFO 

Bandwebermuseum Wuppertal 

Jung-Stilling-Weg 45  
42349 Wuppertal 

Tel.:  0202 5637442 
Mail: info@bandwebermuseum-

wuppertal.de 
Web: www.bandwebermuseum-

wuppertal.de 
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Vernetzung und 
Kooperationen im 
TextilTechnikum 
Mönchengladbach –  
ein Überblick 
Dr. Karlheinz Wiegmann 

Dr. Karlheinz  
Wiegmann 

ist Direktor des 
Städtischen Museums 
Schloss Rheydt. Neben 
der Kunst- und Kultur 
der Renaissance ist die 
Stadtgeschichte der 
zweite Schwerpunkt des 
Hauses. Darüber betreut 
das Museum das Tex-
tilTechnikum der Stadt 
Mönchgengladbach 
im Monforts Quar-
tier, einer ehemaligen 
Textilmaschinenfabrik. 
Wiegmann promovierte 
1991 in Münster. Nach 
seinem Volontariat beim 
LWL-Museumsamt in 
Münster führten ihn sei-
ne weiteren beruflichen 
Stationen über die Feuer 
& Flamme-Ausstellung 
im Gasometer Ober-
hausen, Heinz Nixdorf 
Museumsforum in 
Paderborn, das Deutsche 
Gartenbaumuseum in 
Erfurt, das Deutsche 
Sport & Olympia Mu-
seum in Köln und das 
Stadtmuseum Tübingen 
ins Städtische Museum 
Schloss Rheydt. 

Mönchengladbach ist einer der bedeu-
tendsten Textilstandorte Deutschlands. In 
früheren Jahren spielte die Textilwirtschaft 
eine noch größere Rolle und brachte der 
Stadt den Beinamen „rheinisches Manches-
ter“ ein. Vor diesem Hintergrund wurden 
seit vielen Jahren Webstühle, Spinnmaschi-
nen  und andere Gerätschaften aus alten 
Fabriken zusammengetragen. Entstanden 
ist eine international einzigartige Samm-
lung der Textiltechnik. Im Mittelpunkt 
steht die Weberei. Die Spanne reicht von 
den ältesten Webstühlen bis zur modernen 
Luftdüsentechnik. 

Im TextilTechnikum im Monforts Quar-
tier, einer ehemaligen Textilmaschinenfa-
brik, werden diese Zeugnisse der textilen 
Vergangenheit Mönchengladbachs aufbe-
wahrt, wieder  gangbar gemacht und der 
Öffentlichkeit in einer Ausstellung präsen-
tiert. Doch das TextilTechnikum zeigt nicht 
allein die Technik. Es verbindet historische 
Entwicklungen mit den Anforderungen des 
modernen Forschungs- und Ausbildungs-
betriebs der benachbarten Hochschule Nie-
derrhein. Eine zentrale Eventfläche bietet 
darüber hinaus Raum für Veranstaltungen 
und ermöglicht den unterschiedlichsten 
Interessentengruppen den Zugang zu 
Mönchengladbachs textiler Vergangenheit 
und Gegenwart. Von Anfang an spielte die 
Überlegung, sich vor Ort mit den Akteuren 
im Textilbereich zu vernetzen, eine wich-
tige Rolle. Tatsächlich haben sich nach 
Eröffnung im Herbst 2015 verschiedenste 
Projekte mit ganz unterschiedlicher Aus-
richtung bzw. Partnern im TextilTechnikum 
entwickelt. Es folgt ein Überblick: 

Fashion & fiction 

Eines der zentralen textilen Themen ist das 
der Mode. Sie ist Teil unserer Alltagskultur, 
dient der Selbstdarstellung und -insze-
nierung. Sie ist Ausdruck der Persönlich-
keit. Und Mode ist Teil der Literatur. „Die 
Sprache der Mode“ (Roland Barthes) dient 
Schriftstellerinnen und Schriftstellern seit 
jeher als Medium der Charakterisierung, 
der Differenzierung und der historischen 
Verortung. Mode(-beschreibungen) in der 
Literatur sind eine Einladung an alle Le-
serinnen und Leser: Die Darstellung eines 
modischen Outfits, einer extravaganten 
Garderobe, eines interessanten Acces-
soires setzt Fantasien frei, will mit Bildern 
und Vorstellungen gefüllt werden, die aus 
der kreativen Bild- und Erfahrungswelt des 
einzelnen gespeist werden. So viele Lese-
rinnen und Leser – so viele unterschiedliche 
Fantasien. 

Die Grundidee von fashion & fiction ist, 
dem Thema der Mode in der Literatur ein 
Forum zu bieten. Zu diesem Zweck wurde 
eine Hörstation entwickelt, die es ermög-
licht, ausgewählte kurze Passagen aus der 
Weltliteratur zu Gehör zu bringen und auf 
diese Weise die Beschäftigung hiermit zu er-
möglichen. Insgesamt zwei Dutzend kurze 
Hörproben mit drei bis fünf Minuten langen 
literarischen Textauszügen demonstrieren 
anschaulich die Fülle und die Komplexität 
des Themas – mit modischen Beschreibun-
gen von Jane Austen und Gottfried Keller 
über Gustave Flaubert und Irmgard Keun 
bis hin zu Brigitte Kronauer und Joachim 
Meyerhoff. 
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Die Hörstation ist mobil, sie wandert 
von einem Ort zum anderen und trägt fa-
shion & fiction aus den Räumlichkeiten des 
TextilTechnikums heraus. Dorthin, wo man 
etwas Zeit und Muße hat oder sich längere 
Zeit aufhält – beispielsweise in öffentlichen 
Büchereien. Sie lädt ein zum anregenden 
Zeit-Vertreib und zur weiteren Beschäfti-
gung mit einem faszinierenden (literari-
schen) Thema. Die Hörstation kommt nicht 
allein in Mönchengladbach, sondern auch in 
anderen (Textil-)Städten der Region zum 
Einsatz (Bild 1). 

Bild 1: Einsatz der 
„fashion & fiction“-
Hörstation in der Stadt-
bibliothek Mönchen-
gladbach. 
(© Stadtbibliothek  
Mönchengladbach) 

Das Projekt fashion & fiction des Textil-
Technikums Mönchengladbach schlägt eine 
kreative Brücke zwischen Mode und Litera-
tur, aber auch zwischen dem traditionsrei-
chen Textilstandort Mönchengladbach und 
der textilen Zukunft, wie sie die Studieren-
den an der Hochschule Niederrhein verkör-
pern. Flankiert wird die Hörstation daher 
durch eine  Ausstellung von Illustrationen 
und Objekten, die von Studierenden der 
Hochschule Niederrhein gezielt zu einigen 
der ausgewählten Literaturstellen kreiert 
wurden. Gleich vier verschiedene Projekt-
seminare der Hochschule befassten sich 
mit dem Thema. In erster Linie wurden die 
fiktionalen Texte in reale Textilien „zurück-
übersetzt“. Die spannenden Ergebnisse in 
Form von Modeillustrationen, Moodboards, 
Geweben, Musterstücken, Entwürfen und 

Modellen werden in einer Ausstellung ge-
meinsam mit der Hörstation präsentiert.     

Fashion & fiction wird vom Land Nord-
rhein-Westfalen im Zuge der regionalen 
Kulturpolitik finanziell unterstützt. Partner 
der Projektentwicklung und Durchführung 
ist in.medium/Dr. Rieta Mielke. Partner 
bei der technischen Entwicklung der Hör-
station war die Marketinggesellschaft 
Mönchengladbach. 

Weltbunt 

Die Hochschule Niederrhein Krefeld/Mön-
chengladbach beherbergt einen beson-
deren Schatz, eine Sammlung von über 
10.000 historischen Farbstofffläschchen. 
Die Sammlung war bislang weitgehend 
unbekannt und in den Lagerräumen des 
chemischen Instituts nur wenigen Personen 
zugänglich. Die Fläschchen stammen aus 
dem Zeitraum  von der zweiten Hälfte des 
19.  Jahrhunderts bis hinein in die Nach-
kriegszeit des zwanzigsten Jahrhunderts. 
Vertreten sind praktisch alle bedeutenden 
Farbenhersteller. 

Da die Hochschule über die Fachkom-
petenz in der Chemie verfügt, aber kein 
historisches Institut besitzt und zudem 
nicht auf den Umgang mit historischen 
Sammlungen eingestellt ist, entstand ein 
Kooperationsprojekt mit dem Städtischen 
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Museum Schloss Rheydt in Mönchenglad-
bach. Eine erste Sichtung der Sammlung 
ergab, dass diese – auch international – von 
herausragender Bedeutung ist und von weit 
größerem Umfang, als der bislang einzig 
bekannte vergleichbare Bestand in Dres-
den. Im Sonderausstellungsprojekt „Die 
Welt wird bunt. Wie die Farbe in den Alltag 
kam“ im Schloss Rheydt 2014 wurden erst-
mals Teile der Sammlung der Öffentlichkeit 
präsentiert, außerdem eine erste Standort-
bestimmung vorgenommen. Hierbei konn-
ten zwei wesentliche Untersuchungsfelder 
skizziert werden:  Die Farbstoffsammlung 
in der (Wirtschafts-)Geschichte der Region 
Rheinland und ihre Bedeutung im Kontext 
der Alltagsgeschichte (Bild 2). 

Bild 2: Die neue 
Ausstellungsabteilung 
„Färben“ im Textil-
Technikum. 
(© TextilTechnikum; 
Achim Kukulies;  
Düsseldorf) 

Grundsätzlich sollte die fantastische 
Sammlung nach Ausstellungsende nicht 
wieder im Keller des chemischen Instituts 
eingelagert werden. In einem ersten Schritt 
wurden daher Teile der Sammlung (rund 
3.500 historische Fläschchen) in einer ei-
genen Abteilung des TextilTechnikums prä-
sentiert. Ein neu produzierter Film erklärt 
den Museumsgästen die grundlegenden 
Hintergründe und das Entstehen der Farb-
stoffsammlung. Ein besonderes Kunst- und 
PR-Projekt, die „Blaumacherei“, trug das 
Thema Farbstoffsammlung und Färberei 
2017 in die Stadt hinaus. 

Im zweiten Schritt fördert nun das Bun-
desministerium für Bildung und Forschung 
unter dem Projekttitel „Weltbunt“ für drei 
Jahre die wissenschaftliche Erforschung 
der Farbstoffsammlung. Die Projektpart-
ner sind die Hochschule Niederrhein, das 
CICS – Cologne Institute of  Conservation 
Sciences, das Deutsche Textilmuseum in 
Krefeld und das TextilTechnikum. 

Industrieroute Rheinschiene 

Die Industrieroute Rheinschiene macht In-
dustriekultur entlang des Rheins zwischen 
Bonn und Wesel erlebbar. Sie zeigt ein in-
dustrielles Kernland mitten in Europa. Hier 
entstand die erste Fabrik auf  dem Kontinent 
in Ratingen,  und hier, in Köln, wurde der 
Ottomotor entwickelt. Die Industrieroute 
steht für die riesigen Tagebaugruben bei 
Garzweiler, eine der wichtigsten Chemie-
regionen weltweit oder eines der traditio-
nellen Zentren der Textilwirtschaft. Doch im 
Gegensatz zur benachbarten Ruhrregion ist 
die Historie und Bedeutung der Rheinschie-
ne als industrielles Kernland weit weniger 
im öffentlichen Bewusstsein verankert. Die 
„Industrieroute Rheinschiene“ möchte im 
Hinblick auf dieses so bedeutsame Thema 
sensibilisieren (Bild 3). 

Bild 3: Logo der neuen Industrieroute Rheinschiene. 
(© Industrieroute Rheinschiene) 

Im September 2016 fand ein erster  
Workshop mit 30 Akteuren zur Realisie-
rung der Industrieroute Rheinschiene statt.  
Eine Vorbereitungsgruppe (Prof. Dr. Walter  
Buschmann, Verein Rheinische Industrie-
kultur e.V., Dr. Walter Hauser, LVR-Indus-
triemuseum, Dr. Peter Henkel, Förderkreis  
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Industriepfad Düsseldorf  e.V. und Dr. Karl-
heinz Wiegmann, TextilTechnikum Mön-
chengladbach) entwickelte in einer ersten  
Projektphase die inhaltliche Struktur der In-
dustrieoute Rheinschiene, unterteilt in fünf  
Teilregionen mit insgesamt 30 ausgewähl-
ten Industriestandorten als „Ankerpunkten“.  
Von diesen ausgehend sollen Subrouten vor  
Ort entstehen. Das Ergebnis dieser Projekt-
phase mündete in eine Orientierungskarte  
mit den 30 ausgewählten Standorten und  
in die Entwicklung einer Webpräsenz. Die  
Kosten dieser Phase wurden vor allem durch  
eine Landesförderung gedeckt.  

In einer zweiten Projektphase 2018 soll  
nun die Industrieroute Rheinschiene vor  
Ort implementiert werden und die dreißig  
ausgewählten Standorte werden durch ein  
geeignetes Beschilderungssystem als ihr  
Bestandteil gekennzeichnet. Dieses muss  

der Tatsache Rechnung tragen, dass man-
che Orte bereits durch industriekulturelle  
Informationssysteme erkennbar sind, an-
dere nicht. Eine Wanderausstellung soll die  
Industrieroute vertiefend vorstellen. Sie gibt  
einen Überblick über die Idee, die Themen  
und Standorte sowie das industriekulturelle  
Potential der Region – historisch wie aktuell.  
Gezeigt wird die Ausstellung an den aus-
gewählten Standorten in gut zugänglichen  
öffentlichen Räumen. Neben der Bewerbung  
der Industrieroute Rheinschiene soll sie  
vor Ort zur Entwicklung künftiger lokaler  
Subrouten anregen, wodurch die Indust-
riekultur noch intensiver erschlossen und  
erlebbar wird. Finanziert wird diese zweite  
Projektphase wesentlich durch den Land-
schaftsverband Rheinland, als Antragsteller  
federführend ist das TextilTechnikum.  

Textilroute Mönchengladbach 

Anknüpfend an die Industrieroute Rhein-
schiene, aber als vollkommen eigenständi-
ges Projekt entsteht derzeit die „Textilroute 

Mönchengladbach“. Die Stadt wurde durch 
ihre textile Geschichte maßgeblich geprägt. 
Heute sind viele, aber längst nicht alle Bau-
werke dieser Industriebranche verschwun-
den. Darüber hinaus sind die Fabriken nicht 
die einzigen Zeugnisse textilen Lebens in 
Mönchengladbach. Ehemalige Arbeitersied-
lungen,  Unternehmervillen oder Schul- und 
Lehreinrichtungen sind nur einige Beispiele 
dafür, dass diese Vergangenheit auch heute 
noch sichtbar oder sogar überaus lebendig 
ist. Die Textilroute Mönchengladbach er-
möglicht einen Zugang zu diesen Orten und 
verbindet die historischen mit den aktiven 
Standorten (Bild 4). 

Bild 4: Fabrikschlote 
soweit das Auge reicht. 
Rheydt, heute Stadtteil 
von Mönchengladbach, 
1896. 
(© Städtisches Museum 
Schloss Rheydt) 

Die Erschließung der ausgewählten Tex-
tilorte erfolgt über eine digitale Präsenz  
im Netz. Sie liefert Informationen zu den  
Einzelstandorten und gibt ferner Hinwei-
se zur räumlichen Orientierung über das  

Smartphone. Darüber hinaus werden in  
Verbindung mit dem städtischen Radwege-
netz eine oder auch mehrere Radrundwege  
konzipiert und – wie die Standorte selbst  
– durch ein Symbol markiert. Die Zeugnisse  
vergangener Gladbacher Textilkultur können  
auf  diese Weise nicht nur einzeln, sondern  
auch als Radtour erschlossen werden. Im  
Vergleich zu herkömmlichen Radrouten, und  
hier liegt eine Besonderheit, liegt der textile  
Rundweg im innerstädtischen Bereich. 

Eine „traditionelle“ Faltkarte mit Infor-
mationen zur Textilroute ergänzt die digitale  
Präsenz. Im Paket mit einer Eintrittskarte ins  
TextilTechnikum und dort gewebten Geschirr-
tüchern wird die Route auch konkret „fass-
bar“, kann erworben oder verschenkt wer-
den. Partner des Projekts sind der Mobilitäts-
beauftragte der Stadt Mönchengladbach und  
die Geschichtswerkstatt Mönchengladbach. 

Textilmaschinen-Tutorials 

Das Problem des Erhalts und der Doku-
mentation technischen Knowhows kennen 
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alle Industriemuseen und verwandte Ein-
richtungen. Mit der Schließung von In-
dustriebetrieben geht auch das Wissen 
der Beschäftigten verloren. Dort, wo sich 
Fachleute in ehemaligen Fabriken – oft eh-
renamtlich – alten Techniken widmen, wird 
ihr Wissen in der Regel nicht dokumentiert. 
Und Maschinen, die niemand mehr reparie-
ren und bedienen kann, besitzen im Grunde 
nur noch wenig musealen Wert. 

Vor diesem Hintergrund wird derzeit im  
TextilTechnikum der Lösungsansatz geprüft,  
mit Hilfe von Videos technisches Wissen zu  
dokumentieren und zu erhalten. Die Grund-
idee ist, Reparatur- und Bedienungsvorgän-
ge von Maschinen mit der Kamera  festzu-
halten und in einem Videokanal ins Netz zu  
stellen. Auf  diese Weise soll allen Interes-
sierten der Zugang zu den Filmen und somit  
zum Knowhow ermöglicht werden. Gleich-
zeitig sollen auch andere Einrichtungen, die  
sich mit historischer Textiltechnik befassen,  
Filme beitragen. So entsteht idealerweise  
ein digitales, frei zugängliches Filmarchiv,  
dass dem Techniker vor Ort Hilfestellungen  
im Umgang mit textiler Technik bietet.  

Dabei gilt es im Detail eine ganze Reihe 
von einzelnen Fragen im Hinblick auf die 
Filmlänge, Benennung, inhaltliche Erklä-
rungstiefe usw. zu beantworten. Als größte 
Herausforderung zeigt sich derzeit, wie die 
Filme einerseits inhaltlich und technisch 
sauber erstellt werden  können, aber gleich-
zeitig möglichst wenig Aufwand und Kosten 
verursachen. Partner des TextilTechnikums 
ist derzeit die Tuchfabrik Müller in Euskir-
chen, eines der LVR-Industriemuseen. Ziel 
ist es mittelfristig, die textilhistorischen 
Einrichtungen der Region für das Projekt zu 
gewinnen. Grundsätzlich ließe sich das Mo-
dell auch auf andere Branchen übertragen. 

Demenz inklusive 

„Urban life +“ ist ein auf fünf Jahre vom 
Bundesministerium für Bildung und For-
schung finanziertes Projekt der Universität 
Hohenheim, der Universität Leipzig und 
weiterer Partner. Im Kern sollen technische 
Assistenzsysteme entwickelt und erprobt 
werden, die das Leben und die Teilhabe 
älterer Menschen an Alltagsdingen erleich-
tern. Im Fokus steht dabei der öffentliche 
Raum. Als Partner für die praktische Er-
probung der zur Verfügung stehenden bzw. 
entwickelten Lösungsansätze fungiert die 

Sozial-Holding Mönchengladbach. Diese 
entwickelte zwei „Testrouten“  – eine im in-
nerstädtischen Raum, eine in einem eher 
dörflichen Stadtteil. 

Anfangs- oder Schlusspunkt, je nach  
Sicht, der erstgenannten Route ist das  
TextilTechnikum Mönchengladbach. Unter  
dem Titel „Demenz inklusive“ wird hier ein  
besonderes Programm für Menschen mit  
demenziellen Erkrankungen entwickelt, um  
diesen Personenkreis stärker an kulturellen  
Angeboten teilhaben zu lassen. Hintergrund  
ist die Tatsache, dass sich über das Textile  
vielfältige Bezüge herstellen lassen: Arbeits-
kleidung, Mode, besondere Festtagsklei-
dung, Alltagsdress, Kostüme u.a.m. ermög-
lichen eine Vielzahl von Assoziationen, die  
in Mönchengladbach häufig noch durch Er-
innerungen an die textile Produktion ergänzt  
werden. Hier eröffnet sich die Möglichkeit,  
Menschen mit Demenzerkrankungen ein  
besonderes Erlebnis zu bieten, das direkt  
an Bekanntes und Vertrautes anknüpft. Der  
Besuch erfolgt in Gruppen und orientiert  
sich ganz an den Bedürfnissen der Besu-
cherinnen und Besucher. Sie werden von ge-
schultem Personal begleitet und bestimmen  
selbst, an welchen Stationen sie verweilen  
möchten. Das Erkennen von Maschinen, ge-
webten Stoffen, Garnen, Nähmaschinen etc.  
weckt Erinnerungen, die vertieft werden.  
So bestimmt die Biographie der Gäste den  
themenorientierten Rundgang. Derzeit wer-
den vier Themenschwerpunkte entwickelt:  
eine allgemeine Führung; Mode – Nähen &  
Stoffe; Arbeitsleben – Maschinen &  Geräte;  
Märchen – Spinnrad, Spindel & Flachs er-
zählen eigene Geschichten.   

Projektseminar an der  
Heinrich-Heine-Universität  
Düsseldorf:  
Mönchengladbacher 
Textilgeschichte 

Die Geschichte der Textilindustrie ist für 
das 19. Jahrhundert sehr gut, für das 
zwanzigste hingegen nur wenig erforscht 
worden. Für Mönchengladbach, eines der 
wichtigsten Textilzentren Deutschlands, 
fehlen entsprechende Arbeiten fast ganz. 
Vor diesem Hintergrund entstand die Idee, 
in einem  Studierendenseminar an der be-
nachbarten Universität Düsseldorf gezielt 
einige Themen der Textilgeschichte näher 
zu untersuchen. Das Projektseminar im 
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Wintersemester 2017/18 trägt den Titel 
„Aufstieg und Niedergang: Die Textilin-
dustrie im Raum Mönchengladbach vom 
18.  Jahrhundert bis heute“. Der Archivar 
und Leiter des Henkel-Firmenarchivs in 
Düsseldorf, Benjamin Obermüller, leitet 
das Projekt. Inhaltlich ergeben sich drei 
Schwerpunkte:  

Die Kartographie Mönchengladbacher 
Textilunternehmen zwischen 1900 und 
1914:  Das Projekt soll aufzeigen, wie die 
textilindustrielle Landschaft Mönchenglad-
bachs in der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg 
aussah. Hierzu werden vor allem Bestände 
aus dem Stadtarchiv Mönchengladbach 
auszuwerten sein. 

Die Unternehmensgeschichte von AUN-
DE Achter & Ebels GmbH, Mönchenglad-
bach: Das 1899 gegründete Textilunter-
nehmen schneiderte zunächst Hemden, 
fertigt aber bereits seit 1920 Polsterstoffe 
für die Automobilindustrie. Die wechselvol-
le Geschichte des Unternehmens soll an 
Hand von Archivalien nachgezeichnet und 
Kontinuitäten und Brüche aufgezeigt wer-
den. Hierzu soll im Stadtarchiv Mönchen-
gladbach sowie dem Unternehmensarchiv 
von AUNDE geforscht werden. 

Die Textilindustrie im Raum Mönchen-
gladbach im Nationalsozialismus 1933– 
1945: Während des Nationalsozialismus 
änderten sich die Rahmenbedingungen für 
Unternehmen der Textilindustrie massiv. 
Rohstoffe wurden kontingentiert, Staats-
aufträge in bisher nicht gekanntem Ausmaß 
vergeben und Ersatzstoffe (Zellwolle) ver-
arbeitet. Unter Rückgriff auf archivalische 
Quellen sollen die wesentlichen Entwick-
lungslinien der Mönchengladbacher Textil-
industrie im Nationalsozialismus aufgezeigt 
werden. Hier steht die gesamte Branche, 
und nicht einzelne Firmen, im Vordergrund. 

Google arts & culture 

Auf seiner nicht-kommerziellen Plattform  
Google arts & culture präsentiert die Goog-
le Inc. seit 2011 Kulturthemen im globalen  
Maßstab. Hier kann man „Geschichten und  
Sammlungen aus aller Welt entdecken“ –  
so der Untertitel der Web-Plattform. Einer  
der besonderen Themenschwerpunkte ist  
Fashion + Art unter dem Titel „We wear cul-
ture“. Google brachte zu diesem Zweck rund  
180 Sammlungen und Museen in 42 Ländern  
der Welt zusammen. Jeder der beteiligten  
Partner hat einen besonderen Fokus auf das  

Thema  gerichtet. Das TextilTechnikum zeigt  
nun seit „Eröffnung“ von „We wear culture“  
im Sommer 2017 gleich mehrere digitale  
Ausstellungen auf der Google-Plattform. Ne-
ben der technischen Textilherstellung wird  
die Geschichte des Textilzentrums Mönchen-
gladbach anschaulich präsentiert. Darüber  
hinaus, passend zum Weltbunt-Projekt, die  
Geschichte der synthetischen Farben und  
nicht zuletzt fashion &  fiction als Verbindung  
zwischen Mode und Literatur. 

Resümee 

Es lässt sich festhalten, dass in den zwei  
Jahren nach Eröffnung des TextilTechnikums  
eine erstaunliche Vielzahl an Projekten in-
itiiert werden konnte. Diese sind inhaltlich  
breit aufgestellt und umfassen kulturhisto-
rische Themen wie das der Mode oder die  
Geschichte der Farbstoffe, sie betreffen die  
Gladbacher Textilhistorie, die Industriege-
schichte der Region, Fragen der technischen  
Dokumentation und Besonderheiten im Be-
reich der Vermittlung. Letzteres reicht von  
speziellen Programmen für Menschen mit  
Demenzerkrankungen über Freizeitangebo-
te wie Industrierouten und Radwege bis hin  
zur weltweiten Google-Präsenz. So vielseitig  
wie die Projekte sind die Partner. Sie stam-
men aus dem klassisch musealen Bereich,  
aus dem Universitäts- und Hochschulspek-
trum, aus Unternehmen, Archiven, dem  
Sozialbereich, den Medien, der Kunst u.a.m.  
Besonders erfreulich ist neben der Tatsa-
che, dass in den meisten Fällen finanzielle  
Fördermöglichkeiten erschlossen wurden,  
der Umstand, dass zwar die meisten der  
Projekte durch das TextilTechnikum initiiert  
wurden. Anschließend jedoch entwickelten  
die Partner in der Regel große Initiative –  
wenn diese nicht, wie im Falle von Google  
arts & culture und „Demenz inklusive“, oh-
nehin von diesen ausging. 
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Mode und Textil im 
Industriemuseum 
Zum Konzept der kulturhistorischen 
Sammlung und Ausstellungen im LVR-
Industriemuseum 
Claudia Gottfried 

Claudia Gottfried 

ist seit 2008 Leiterin des 
LVR-Industriemuseums 
Ratingen, Textilfabrik 
Cromford. Sie studierte
Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte, 
Literaturwissenschaft, 
Kunstgeschichte und 
Pädagogik in Bielefeld 
und Osnabrück. Seit 
1993 war sie Wissen-
schaftliche Referentin 
im LVR-Industriemu-
seum. Ihre Arbeits-
schwerpunkte liegen 
in der Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte des 
Textils, Geschichte 
der Frühindustriali-
sierung im Rheinland 
sowie Textiltechnik und 
Kulturgeschichte der 
Kleidung vom 18.–21. 
Jahrhundert. 

Gestopfte Socken, abgeschnittene Är-
mel, teils aufgeribbelte Pullover und viele 
Schürzen. Aber auch Charlestonkleider, Ge-
sellschaftsroben, Kleider aus dem Rokoko 
und Biedermeier. Jede Menge Accessoires: 
Taschen, Schuhe, Handschuhe, Schals, 
Schmuck. Nicht zu vergessen Modegrafik 
und -zeitschriften, Werbung, Musterbücher, 
Meisterstücke, Lehrmittel, Gewebe- und 
Materialproben. Diese kleine Auflistung 
aus dem Spektrum der Sammlung des 
LVR-Industriemuseums (LVR-IMUS) rund 
um das Thema Textil und Bekleidung zeigt 
schon, dass es in diesem Museum nicht nur 
um Technikgeschichte geht (Bild 1). 

Bild 1: Eine geflickte Socke und ein gestricktes Hös-
chen aus aufgeribbelter Wolle, Zweiter Weltkrieg. 

(© LVR-Industriemuseum; Foto: Jürgen Hoffmann) 

Vielmehr verfügt das Museum heute 
neben den Fabriken samt Inventar auch 
über Sammlungen zu verschiedenen 
Schwerpunkten, die vor allem an die In-
dustrien der Standorte gekoppelt sind: 
Metall, Papier, Alltag und Textil. Die Tex-
tilsammlung umfasst neben derjenigen 
zur Industrie- und Technikgeschichte des 

Textils eine umfangreiche kostüm- und 
textilgeschichtliche Sammlung mit kultur-
historischem Schwerpunkt. Der Bestand 
umfasst inzwischen um die 15.000 Objekte 
überwiegend aus den letzten 250 Jahren 
bis heute, wobei sich der Sammlungsbe-
ginn um etwa 1750 an der Phase der Pro-
toindustrialisierung bzw. Frühindustrialisie-
rung im Rheinland orientiert – zugleich der 
Zeitraum seit der Gründung der Textilfabrik 
Cromford in Ratingen. 

Mit der noch jungen Geschichte des Mu-
seums – es wurde ja erst 1984 gegründet 
– geht eine junge Sammlungsgeschichte 
einher.1  D.h., anders als viele große und 
traditionsreiche Häuser gab es hier keinen 
umfangreichen historisch gesammelten Be-
stand. Auch gab nicht eine (etwa private) 
Sammlung den Ausschlag zur Gründung 
des Museums,  sondern die politische Ent-
scheidung zu diesem Projekt. Was einer-
seits bedauerlich ist, bot andererseits die 
seltene Gelegenheit, systematisch und 
gezielt eine auf die Fragestellungen, The-
menschwerpunkte und Ziele des Hauses 
ausgerichtete Sammlung aufzubauen.2 

Ausgangpunkt für die Sammlung war 
die Leitfrage nach Entwicklung und Wandel 
von Kleidungs- und Konsumverhalten der 
letzten 250 Jahre in der industrialisierten 
(bürgerlichen) Gesellschaft. Unter dieser 
Leitfrage subsumieren wir Fragen danach, 
wie sich das Kleidungsverhalten unter 
den Bedingungen von Massenproduktion 
oder auch zunehmender Mobilisierung der 
Gesellschaft und veränderten Geschlech-
terverhältnissen wandelt, wie sich gesell-
schaftliche Gruppierungen über Kleidung 
definieren, so insbesondere das Bürgertum, 
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das die Phase der Industrialisierung als 
Führungsschicht mit seinen Werten be-
stimmte und bestimmt. Welche Distinkti-
onsformen haben welche gesellschaftlichen 
Gruppen? Welche Zeichenfunktion hat ihre 
Kleidung? Wie wandelt sich Konsum in Zei-
ten von Krisen oder Wohlstand? Aber auch: 
welche persönliche wie kulturgeschichtliche 
Bedeutung hat das entsprechende Stück in 
dem Leben der Träger? Welche Erinnerun-
gen und Emotionen haften dem Stück an? 

Entsprechend wurden Textilien von
Männern, Frauen und Kindern aller Sozial-
schichten von der Arbeitskleidung bis zur 
Festkleidung gesammelt, vorzugsweise ge-
tragene, aber auch ungetragene. Insbeson-
dere der Alltagskleidung gilt bis heute un-
ser Interesse – und Alltagskleidung macht 
auch den größten Bestand aus. Gezielt 
wurden solche Textilien aufgenommen, die 
Spuren des Tragens und der modischen wie 
individuellen Anpassung und Veränderung 
aufweisen, die Hinweise auf die jeweiligen 
Konsummuster ihrer Träger vermitteln. Vor 
allem die Kleidungsstücke, die aus den Not-
zeiten zwischen 1914 und 1950 stammen, 
zeigen oft auf eindrucksvolle Weise den 
individuellen Umgang mit Mangel (Bild 2). 

Bild 2: Gesellschaftskleider Ende des 19. Jahrhun-
derts. 

(© LVR-Industriemuseum; Foto: Jürgen Hoffmann) 

Bevorzugt übernehmen wir Bestände aus 
der Region, d.h. solche, die im Rheinland 
getragen wurden und möglichst noch mit-
hilfe ihrer Vorbesitzer dokumentiert werden 
können. Allerdings ist es nicht unser Inter-
esse, regionale Spezifika  herauszuarbeiten. 
Diese werden aber ebenfalls mitberücksich-
tigt. Hier hilft das dezentrale Konzept des 
LVR-Industriemuseums sehr gut. Themati-
sche Sammlungen durch Aufrufe in meh-
reren Standorten haben bis zum heutigen 

Zeitbereich unerwartet große regionale 
Unterschiede zutage gefördert. Allerdings 
begrenzen wir uns nicht auf die rheinischen 
Bekleidungsformen. Dies erscheint nicht 
nur unnötig, sondern vielmehr geradezu 
unsinnig beim Sammeln von Kleidung aus 
dem Zeitalter der Industrialisierung oder  
gar heute aktueller Kleidung. Hier ist min-
destens ein europäischer Blick erforderlich, 
bezieht man die Herstellungsprozesse mit 
ein, auch ein globaler. 

Es war von Anfang an nicht beabsichtigt 
eine traditionelle mode- bzw. kostümge-
schichtliche Sammlung aufzubauen, die 
sich an den jeweils gültigen modischen 
Idealen orientiert und sich auf die großen 
Couturiers konzentriert – das können Mo-
demuseen  viel besser. Vielmehr war es von 
Beginn an das Ziel, hinter die Oberfläche 
der  Dinge zu schauen und gesellschaftliche 
Veränderungen aufzuspüren, die sich in 
Kleidung immer sehr schnell, fast seismo-
graphisch abbilden. Und es war nie an eine 
wie auch immer geartete enzyklopädische 
Sammlung gedacht. Vielmehr sollte sie ex-
emplarisch sein und entweder Antworten 
auf die jeweiligen Fragestellungen liefern 
können, Phänomene zu inszenieren helfen 
(also als Beleg für eine These dienen) oder 
aber im Kontext mit ganz persönlichen Ge-
schichten für die individuellen Erfahrungen 
einzelner im Rheinland stehen. 

Diese Sammlungsstrategien zielen dar-
auf ab, die kulturellen und materiellen Hin-
terlassenschaften der Industriegesellschaft 
zu bewahren. Mindestens genauso wichtig 
war es aber immer schon, aus dem Bestand 
dann wiederum Sonderausstellungen zur 
Kulturgeschichte der Bekleidung und des 
Textils entwickeln zu können. 

Für die Ausstellungen zur Geschichte 
der Bekleidung und des Textils bedeutet 
das vor allem, dass wir, d.h. die Kuratoren 
der Standorte Ratingen und Euskirchen 
des LVR-Industriemuseums, immer wieder 
kulturhistorische Themen und Fragestel-
lungen für Sonderausstellungen entwi-
ckeln, die sich vielfach unmittelbar aus 
der aktuellen gesellschaftlichen Situation 
ableiten lassen.3  Uns interessieren Fragen 
nach Herstellung und Konsum von Klei-
dung, nach den Wertesystemen einzelner 
gesellschaftlicher Gruppen, Entstehung und 
Veränderung von Dresscodes, Fragen nach 
Konsummustern und -dauer und genera-
tionenspezifischer Kleiderkonsum. Gerade 
auch die Frage nach dem unterschiedlichen 
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Umgang der Geschlechter beim Konsum 
von Kleidung und Textil hat in unserer 
Arbeit eine immer wichtigere Rolle über-
nommen, da sich immer wieder zeigt, dass 
hier die Bewertungen von Kleidung eklatant 
auseinanderfallen. Aber auch der Einfluss 
politischer Systeme und ökonomischer Be-
dingungen auf das Kleidungsverhalten wird 
immer häufiger in den Blick genommen. 
Zwei Beispiele seien hier vorgestellt: 
Die Ausstellung „Kleiderlust und Körper-
frust – die Suche nach der Traumfigur“ im 
Jahr 2005 erhielt ihren Impuls aus dem 
nicht zu übersehenden Hype um Schön-
heitsoperationen auf  der Suche nach der 
idealen Figur4  (Bild 3). So  entstand die
Idee, den Zusammenhang zwischen der
Entstehung der Industriegesellschaft, dem 
Sieg des Bürgertums und der Schaffung 
neuer Schönheitsideale in einer Ausstellung 
zu thematisieren. Dabei interessierten uns 
einerseits die ideologischen Grundlagen, 

Bild 3: Kleid mit extre-
mem Korsett darunter. 
Für die Idealfigur wird 
der Körper stark ins 
Hohlkreutz gebogen 

(© LVR-Industrie-
museum; Foto: Jürgen 
Hoffmann) 

die die jeweiligen Körperideale und damit 
einen immer wieder neuen Diätenboom 
auslösen konnten. Zum anderen der Um-
gang und die konkreten Strategien der 
Konsumenten und Konsumentinnen mit 
der Anforderung „besser, d.h. weniger zu 
werden.“  Diese Strategien bewegen sich 
im Gebrauch von Körperkorrekturangebo-
ten, die sich im Wechselspiel von Kleidung, 
Sport, Medizin und Kontrolle bewegen und 

die wir über die letzten 200 Jahre verfolgt 
haben. Kurz zusammengefasst: Schnü-
rungen durch Korsett wurden  abgelöst von 
Diät und Sport, mit Hilfe derer von nun 
an  der Körper diszipliniert wurde; neue 
technische Möglichkeiten der Kontrolle 
verstärkten die Selbstkontrolle, allen vo-
ran große Wandspiegel, Personenwaagen 
und die immer mehr verbreitete Fotografie, 
die jeden Makel sichtbar machte.  In den 
letzten Jahren hinzu kam das Versprechen, 
operativ sogar virtuellen Vorbildern nahe 
kommen zu können. 

In der Ausstellung galt unser Interesse 
beiden Geschlechtern, die wir einander 
gegenüberstellten. Kleidung nahm dabei 
in mehrfacher Hinsicht die Rolle des Be-
weises ein. Einmal für uns Kuratoren als 
Quelle, die reale, wenn auch nicht mehr 
vorhandene, mehr oder weniger perfekte 
Körper abbildet. Zum anderen als Beweis-
mittel der ursprünglichen Besitzer, die die 
Stücke oft als Beleg für Ihren Erfolg – den 
Sieg über das eigene Gewicht – in ihren 
Schränken  bewahrt hatten, bevor sie sie an 
das Museum übergaben – mal das kleine 
Stück, in das man mal gepasst hat oder das 
alte, jetzt zu große, in das man nie wieder 
passen will. Kleidung spielte hier in ihrer 
modischen Ausprägung kaum  eine Rolle – 
Farben, Muster etwa wurden außer Acht 
gelassen, lediglich die Form und Silhouette 
waren hier Gegenstand des Interesses. 

Das zweite Beispiel handelt von einem 
ganz anderen Thema, dass auch über 
einen anderen Zugang erschlossen wur-
de. So  erhielt das IMUS-Ratingen 2011 
den Zuschlag für ein Forschungsprojekt 
der VolkswagenStiftung, der es dem Mu-
seum ermöglichte, die Kleidung und das 
Kleidungsverhalten während der Zeit des 
Nationalsozialismus zu erforschen.5  Be-
dingung der Stiftung war es, dass jeweils 
die museumseigene Sammlung erforscht 
wird. Ein Glücksfall, hatte es doch zu dieser 
Epoche weder kulturhistorische Ausstellun-
gen noch Publikationen mit dem Blick auf 
Alltagskleidung gegeben. Ein Glücksfall vor 
allem auch zu diesem Zeitpunkt, eröffne-
te es dem Museum doch die Möglichkeit, 
noch intensiv mit einigen der letzten noch 
lebenden Zeitzeugen dieser Epoche Inter-
views führen zu können. Gerade die ganz 
alltäglichen Formen des Umgangs mit Klei-
dung waren noch nie Thema gewesen und 
konnten nun noch erfasst werden. Dabei 
ging es ganz zentral auch um die Frage, 
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wieweit der Bereich von Kleidung und Mode 
praktisch politikfrei und rein privat gewesen 
ist oder inwieweit Ideologie und Politik des 
Nationalsozialismus auch hier Einfluss ge-
nommen haben. Die Forschungen konnten 
zeigen, dass von politikfreiem Raum nicht 
die Rede sein kann, der Bereich vielmehr 
„bis ins Nähkästchen“6 von den Nazis in-
doktriniert war, sodass sich dem niemand 
entziehen konnte. 

Bild 4: Blick in die 
Ausstellung „Glanz 
und Grauen“ 

(© LVR-Industrie-
museum; Foto: Jürgen 
Hoffmann) 

Anhand dieses Projektes, zu dem mit 
„Glanz und Grauen. Mode im „Dritten 
Reich““ auch eine Ausstellung des Ratinger 
Museums gehörte, lässt sich auch die enge 
konzeptionelle Verknüpfung von Sammlung 
und Ausstellungen im LVR-Industriemu-
seum  aufzeigen (Bild 4). Ausgangspunkt 
für das Projekt war eine umfangreiche 
Sammlung des Hauses, die systematisch 
erforscht wurde. Noch zu einem sehr frü-
hen Zeitpunkt wurde dann – ebenfalls als 
Teil des Forschungsprojektes – eine Aus-
stellung zum Thema gemacht mit dem Ziel, 
der Öffentlichkeit einen Zwischenstand der 
Forschung zu zeigen und sie in die weitere 
Forschung einzubinden. Zum einen gelang 
es auf diese Weise, weitere Zeitzeugen zu 
finden, die bereit waren, über ihre Erfah-
rungen zu sprechen. Zum anderen aber 
diente sie dazu, die Sammlung zu erwei-
tern, Desiderate zu beheben und gleich-
zeitig gut zu dokumentierende Objekte zu 
bekommen (Bild 5). Dem ging die Erfah-
rung voraus, dass dem Museum während 

einer Ausstellung immer sehr viele Objekte 
für die Sammlung angeboten werden, die 
dann in der Regel zwar aufgenommen, aber 
nicht mehr weiter untersucht  werden, weil 
das Thema in der Regel mit Ausstellungs-
eröffnung abgeschlossen ist. Hier sollte 
gerade die Möglichkeit geschaffen werden, 
durch Partizipation der Besucher neue 
Sammlungs-, aber auch Forschungslücken 

Bild 5: Uniformen der Hitlerjugend sowie Bund 
Deutscher Mädel. 

(© LVR-Industriemuseum; Foto: Jürgen Hoffmann) 
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zu schließen. Dieses Vorgehen hat sich 
als sehr erfolgreich erwiesen und hat die 
Forschung selber intensiv vorangetrieben. 
Gleichzeitig ist die Sammlung nicht nur ge-
wachsen, sondern konnte auch qualifiziert 
und neu bewertet werden.7 Nicht zuletzt 
war der partizipative Ansatz, der damit 
zugleich verfolgt wurde, sicherlich mit 
verantwortlich für den großen Erfolg der 
Ausstellung. Ähnliche, wenn auch kleinere 
Projekte – in 2018 etwa zum Thema „Mode 
1968“ – sollen sich deshalb auf jeden Fall 
anschließen. 

Seit nunmehr fast 20 Jahren hat das 
Haus diesen Typ Sonderausstellungen zur 
Kulturgeschichte der Bekleidung konzipiert 
und weiterentwickelt – Ausstellungen, die 
nicht nur auf großes Interesse bei den Be-
suchern stoßen, sondern auch gerne von 
anderen Museen deutschlandweit ausge-
liehen werden. Gleiches gilt für die Objekte 
der Sammlung, die – anfangs oft belächelt 
und als Müll bewertet – nun als rare Relik-
te der Alltagsgeschichte vielfach angefragt 
werden. Mit den Ausstellungen wie auch 
der Sammlung konnte das Museum hier 
ein klares Profil entwickeln, das sich von 
den klassischen Mode- und Textilmuseen 
deutlich unterscheidet. 

Anmerkungen 

1  Zum  LVR-Industriemuseum s. www. 
industriemuseum.lvr.de. 

2  Gottfried,  Claudia: Die Textile Samm-
lung des LVR-Industriemuseums – Eine 
Sammlung zur Kulturgeschichte der 
Bekleidung, in: Murr, Karl Borromäus/ 
Wüst, Wolfgang/ Blessing, Werner K./ 
Fassl, Peter (Hg.): Die süddeutsche 
Textillandschaft. Geschichte und Erin-
nerung von der Frühen Neuzeit bis in 
die Gegenwart, Augsburg 2010, S. 507 
–521. 

3  Seit  1999 werden im etwa  jährlichen  
Rhythmus Sonderausstellungen zur  
Kulturgeschichte der Bekleidung konzi-
piert und realisiert, z.B. „Charlestonkleid  
und Tippmamsell. Mode und modernes  
Leben der 20er Jahre (2001), „Reiz und  
Scham. Dessous“ (2006), „Glanz und  
Grauen. Mode im „Dritten Reich““  
(2012), „Die Macht der Mode. Zwischen  
Kaiserreich, Weltkrieg und Republik“  
(2015). Zu allen Ausstellungen sind Be-
gleitbroschüren erschienen. 

4   Landschaftsverband Rheinland, Rheini-
sches Industriemuseum (Hg.):  Kleider- 
lust und Körperfrust. Die Suche nach 
der Traumfigur, Essen 2004. 

5   Das Projekt lief  in der Förderlinie „Stär-
kung der Forschung an kleineren und 
mittleren Museen“, die 2009 ausge-
schrieben wurde; vgl. LVR-Industrie-
museum Ratingen (Hg.): Glanz und 
Grauen. Mode im „Dritten Reich“, Be-
gleitbroschüre zur Sonderausstellung, 
Bönen/ Westfalen 2012; die Abschluss-
publikation zum Forschungsprojekt 
erscheint im Frühjahr 2018: LVR-In-
dustriemuseum Ratingen (Hg.): Glanz 
und Grauen. Kulturhistorische Untersu-
chen zur Zeit des Nationalsozialismus 

6  S yré, Christiane: Der Griff  nach Klei-
derschrank und Nähkästchen, in: Glanz 
und Grauen (2012), S. 55. 

7   Dieser Prozess setzte sich weiter fort 
an den folgenden Stationen der Aus-
stellung in den Standorten Engelskir-
chen und Euskirchen des LVR-Indus-
triemuseums, dem TextilWerk Bocholt 
des LWL-Industriemuseums und zuletzt 
im tim, dem Staatlichen Textil- und 
Industriemuseum Augsburg. 

MUSEUMS-INFO 

LVR-Industriemuseum  
Ratingen, Textilfabrik 
Cromford 

Cromforder Allee 24  
40878 Ratingen 
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Sinn und Substanz  
Textilmaschinen als 
kulturelles Erbe im  
LVR-Industriemuseum 
Tuchfabrik Müller 
Detlef Stender 

Detlef Stender 

leitet seit 1994 den 
Schauplatz Euskirchen 
des LVR-Industriemu-
seums (Tuchfabrik Mül-
ler). Er studierte an der 
Universität Konstanz 
Soziologie, Geschichte 
und Volkswirtschaft. 
Erste Berufs- und 
Ausstellungserfahrun-
gen sammelte er in 
den Kulturämtern der 
Stadt Singen und des 
Bodenseekreises und 
entwickelte dabei seine 
Leidenschaft für die 
Industriekultur. Von 
1991–1993 absolvierte 
er ein Volontariat am 
„Museum der Arbeit“ 
in Hamburg und kam 
danach ins Rhein-
land, wo er seitdem in 
Euskirchen mit dem 
Aufbau und dem Betrieb  
der Tuchfabrik Müller 
beschäftigt ist. 

Können laute, schmutzige Maschinen Kul-
turgut sein? Zumindest in Nordrhein-West-
falen ist die Antwort klar: Ja, Maschinen 
sind ein wichtiges kulturelles Erbe unserer 
Gesellschaft. Sie dokumentieren die Tech-
nik- und Sozialgeschichte ganzer Epochen 
und Regionen. Dementsprechend werden 
alte Fabriken und historische Technik im 
LVR-Industriemuseum mit der gleichen 
Sorgfalt behandelt wie anderswo wertvol-
le Bibliotheken oder Kunstsammlungen, 
feudale Gartenanlagen oder bedeutende 
Schlösser und Kirchen (Bild 1). 

Bild 1: Eine Spinnmaschine von 1897 im Vorführ-
betrieb. Dieser Selfaktor ist die komplizierteste Ma-
schine der Tuchfabrik, weil er sehr unterschiedliche 
Bewegungsabläufe und Geschwindigkeiten erfordert 
und ein ungeheuer komplexes Antriebsaggregat hat.  
Er reagiert zudem auf grund seiner Größe höchst sen-
sibel auf Temperatur- und Feuchtigkeitsänderungen. 

(© LVR-Industriemuseum; Foto: Helmut Dahmen) 

Allerdings ist es nicht ganz einfach, 
die richtige Strategie für den Umgang 
zu finden. Wie soll man die ehrwürdigen 

Maschinen behandeln: Nicht daran rühren, 
den Ursprungszustand wiederherstellen, 
sie auf den aktuellen Stand der Technik 
bringen? Sollen die Maschinen laufen und 
möglichst viel produzieren – oder als Zeug-
nis der Geschichte still stehen bleiben? In 
der Tuchfabrik Müller haben wir uns mit 
diesen Fragen in den letzten 20 Jahren 
intensiv konzeptionell und ganz praktisch 
auseinandergesetzt. Hier soll berichtet 
werden, was wir tun und lassen, um die 
Maschinen als kulturelles Erbe zu erhalten 
und der Öffentlichkeit zu vermitteln. 

Eine Fabrik wird Museum 

Zunächst eine kurze Vorstellung des Mu-
seumsprojektes: Die Tuchfabrik Müller 
in Euskirchen  ist ein komplett erhaltener  
Fabrikkosmos mit einer Technik, die im 
Wesentlichen aus den Jahrzehnten um 
1900 stammt.  Die Fabrik wurde 1961 ge-
schlossen, blieb aber nahezu unangetastet, 
weil der Besitzer hoffte, den Betrieb wieder 
aufnehmen zu könnten. Anfang der 1980er 
Jahre  entdeckten die Denkmalpfleger die 
Anlage und erkannten, dass es sich um ein 
herausragendes Zeugnis der Technik- und 
Sozialgeschichte handelt. Das Ensemble 
wurde zum Denkmal erklärt und Bestand-
teil des damals in Entstehung begriffenen 
Rheinischen Industriemuseums des Land-
schaftsverband Rheinland. 

Zu Beginn erlebte die Fabrikwelt, die 
mit Staub, Spinnweben und Flugrost be-
deckt war, eine gründliche Dokumentation: 
Die Gebäude, das gesamte Inventar, die 
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Maschinen und auch die Arbeit der Tuchfa-
brik wurden akribisch wissenschaftlich un-
tersucht. Auf der Basis dieser Forschungs-
ergebnisse entstand das Museumskonzept, 
das vorsah, die Tuchfabrik so zu rekonstru-
ieren, wie sie am letzten Betriebstag 1961 
ausgesehen haben dürfte und diese nur 
ganz zurückhaltend museal zu ergänzen 
und zu erläutern.1 

Für die Maschinen, die 1961 noch in 
Betrieb waren, bedeutete das zunächst 
eine gründliche Reinigung und Entrostung, 
insbesondere  der während des Betriebs 
sauberen und blanken Stellen. Selbst-
verständlich bewahrte die Restaurierung 
alte Oberflächen und Lacke, Fehlstellen, 
Narben und Improvisationen.2  Ziel war 
die Wiederherstellung eines gepflegten 
Gebrauchszustandes. 

Es gab auch die Idee, einige zentrale 
Maschinen wieder in Betrieb zu nehmen: 
die Dampfmaschine, den Krempelwolf, ei-
nen Krempelsatz, einen Selfaktor, die Kett-
schärmaschine, die Zwirnmaschine sowie 
vier Webstühle (Bild 2). 

Bild 2: Auf dem 
Krempelsatz von 1913 
wird wieder Wolle 
kardiert, um Vorgarn 
herzustellen. An dieser 
Maschine müssen 
immer mal wieder klas-
sische Verschleißteile 
wie Antriebsriemen, 
Kratzenbelege und 
Nitschelhosen erneuert 
werden. Allerdings sind 
das Elemente, die auch 
schon im historischen 
Betrieb regelmäßig 
gewechselt wurden, 
wahrscheinlich sogar 
sehr viel häufiger als im 
reduzierten Museums-
betrieb. 
(© LVR-Industriemu-
seum; Foro: Helmut 
Dahmen) 

To work, or not to work? 

Aber damit begannen auch die konzepti-
onellen Probleme: Jede Inbetriebnahme 
einer Maschine führt zu einer Abnutzung 
– und widerspricht der klassischen Maxim, 
dass eine museale Konservierung und Re-
staurierung die größtmögliche Erhaltung 
von materieller Substanz eines Objektes 
haben müsse. Letztlich standen wir vor der 
Frage: Lassen wir die Maschinen in Ruhe 
und bewahren damit bestmöglich die Sub-
stanz – oder lassen wir sie wieder laufen 
und erhalten wir damit den Sinn und Zweck 
des Objektes? 

Wir haben einen Weg gefunden, der 
beiden Bedürfnissen gerecht wird. Es wur-
den nicht alle Maschinen wieder in Betrieb 
genommen, sondern möglichst nur ein 
Teil – und ein anderer Teil blieb unberührt. 
Von acht Webstühlen, die 1961 noch liefen, 
haben wir nur vier in die Vorführproduktion 
überführt. Die anderen bleiben unange-
tastet – auch wenn es mal Probleme mit 
den Vorführmaschinen gibt. Eine ähnliche 
zweigleisige Strategie verfolgen wir auch in 
der Spinnerei und Weberei. Bei all diesen 
Vorführmaschinen gilt: Wenn es für den 
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Betrieb wichtig ist, erneuern wir konse-
quent Maschinenteile, damit die Funktion 
erhalten bleibt – natürlich immer strikt nach 
dem Vorbild des historischen Befundes. 
Durch diese variable Konservierungs- und 
Restaurierungsstrategie können wir sowohl 
Substanz als auch Funktion erhalten. 

Die Reaktivierung erwies sich unkompli-
zierter als befürchtet. Die meisten Maschi-
nen liefen noch erstaunlich gut. Der Anteil 
der in der Erstrestaurierung ausgetausch-
ten Teile betrug etwa zwei oder drei Prozent 
und beschränkte sich zumeist auf einfache 
Verbrauchsteile. Komplizierter war oft die 
richtige Feineinstellung der Maschinen, die 
durch Versuch und Irrtum mühsam erprobt 
und erarbeitet werden musste, da es kaum 
externe Fachkompetenz gab, die man he-
ranziehen konnte. Im Museum arbeiten 
seit der  Eröffnung im Jahr 2000 unter der 
Leitung eines Webmeisters insgesamt drei 
technische Mitarbeiter, die die Maschinen 
warten, reparieren und vorführen (Bild 3).  

Bild 3: Diese höl-
zernen Walzen des 
Krempelwolfes, die 
die Wolle auseinan-
der reißen, mussten 
für den Vorfürbetrieb 
erneuert werden, weil 
die Reißzähne in dem 
Holz keinen sicheren 
Stand mehr hatten. 
Diese Walze hängt über 
dem Wolf zur Ansicht 
und verdeutlicht den 
Austauschprozess für 
die Museumsgäste. 
(©  LVR-Industriemu-
seum; Foto: Helmut 
Dahmen) 

Grundsätzliche Überlegungen zu der Frage 
der Substanz- versus Funktionserhaltung 
hat auch Kornelius Götz, der viele tech-
nische Museen  berät, angestellt. Er ist zu 
dem Schluss gekommen, dass es in ver-
schiedenen Ausgangssituationen auch un-
terschiedliche Strategien geben sollte, und 
dass es nicht den einzig richtigen Weg gibt. 
Entscheidend ist sicherlich, wie viele Objek-
te aus einer Epoche und in einem Ensem-
ble zur Verfügung stehen, wie wichtig die 
Reaktivierung für das Verständnis ist und 
ob das Verständnis für die Funktion auch 
anders als durch eine Reaktivierung (zum 
Beispiel durch Filmdokumente) realisierbar 
ist.3  Für ein sehr seltenes Spinn-Ensemble 
aus der Zeit um 1800, das im Tuchmacher-
museum Bramsche gezeigt wird, fiel etwa 
die Entscheidung, die Fundsituation und die 
anschließende Restaurierung zu dokumen-
tieren, die Maschinen aber stillzulegen.4  Für 
eine Mule-Jenny des LVR-Industriemuse-
ums aus den  1820er Jahren, die zur Zeit 
im TextilTechnikum Mönchengladbach zu 
sehen ist, haben auch wir die Entscheidung 
getroffen, dass die Maschine aus Gründen 
des Substanz- und Zeugniserhaltes nicht 
wieder laufen darf. 

In Euskirchen haben wir uns partiell 
anders entschieden. Aus der Sicht der 
Vermittlung – und damit auch der Bildung 
– ist der Vorführbetrieb ein großer Gewinn, 
weil laufende Maschinen viel besser Infor-
mationen und Eindrücke zur technischen 

Funktionsweise und zum Arbeitsalltag ver-
mitteln können als Technik im Stillstand. 
Auch das museale Erlebnis wird ganz er-
heblich durch die Maschinen in Bewegung 
befördert: Das  Museum lebt und arbeitet! 
Wir stellen sogar wieder Tuch her, das man 
im Laden am Meter oder als Wolldecke, 
Sakko, Mütze, Handy-Tasche oder Brillen-
etui kaufen kann. Allerdings produzieren 
wir nur beschränkt Ware auf den histori-
schen Maschinen, um den Verschleiß-Effekt 
so gering wie möglich zu halten. Alle wohl-
gemeinten Vorschläge „Webt doch mal für 
Manufaktum!“ haben wir verhallen lassen, 
weil wir uns nicht in eine mengen- und ef-
fizienzorientierte Produktionslogik begeben 
wollen und dürfen. 

Mindestens ebenso wichtig wie der 
Bildungseffekt ist die Möglichkeit, durch 
den Vorführbetrieb das Wissen über den 

Umgang mit der über 100 Jahre alten 
Technik zu rekonstruieren und zu erhalten. 
Tatschlich gibt es nämlich inzwischen kaum 
noch jemand, der aus Berufserfahrung 
weiß, wie mit solchen Maschinen umzu-
gehen ist. Die Mitarbeiter erarbeiten sich 
in einem mühseligen Prozess die nötigen 
Erfahrungen und Kompetenzen an den 
Maschinen! Eine solche Rekonstruktion, 
Erhaltung und Tradierung des praktischen 
Wissens zu den Maschinen ist aus unse-
rer Sicht genauso wichtig zur Bewahrung 
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unseres kulturellen Erbes wie die materielle 
Substanzerhaltung (Bild 4). 

Bild 4: Moderne Mütze 
aus Müllertuch, das 
auf den rund 100 Jahre 
alten Webstühlen aktu-
ell gewebt wurde. Die 
Produkte aus unserem 
selbst hergestellten 
Tuch finden im Mu-
seumsshop reißenden 
Absatz. Das Gewebe 
ist schwerer und fester 
als moderne Stoffe. Die 
Kaufenden sind ideale 
Werbe- und Marken-
borschafter für das 
Museum. 
(©  LVR-Industrie-
museum; Foto: Detlef 
Stender) 

Enzyklopädische Video-Clips 

Mit der Entscheidung, die Funktion der Ma-
schinen, die typisch für eine ganze Textil-
maschinen-Generation waren, zu erhalten, 
haben wir auch die Verpflichtung verspürt, 
diese Informationen einem größeren Pu-
blikum – über unsere Museumsbesucher 
hinaus – zugänglich zu machen. Neben 
Filmen, die die Tuchfabrik Müller mit ihren 
laufenden Maschinen eher im Sinne eines 
Werbefilms zeigen, haben wir die Möglich-
keit gesucht, die Maschinen in ihrer Funk-
tion allgemeingültig zu dokumentieren. Wir 
hatten die Möglichkeit, mit Norbert Liedtke, 
einem ehrenamtlichen, sehr professionell 
arbeitenden Filmemacher zusammen zu 
arbeiten. Mit ihm haben wir zunächst enzy-
klopädische Video-Clips über die laufenden 
Maschinen realisieren können, die ohne 
Text  produziert wurden, um sie auch in-
ternational nutzbar zu machen. Die kurzen 
Filme zeigen die jeweilige Maschine ideal-
typisch (also ohne direkte Bezüge auf das 
Museum und die Umgebung), so dass die 
Filme in ganz verschiedenen Kontexten ge-
nutzt werden können. Die Video-Clips sind 
auf Wikipedia und auf YouTube hochgela-
den, so dass sie eine möglichst breite Ver-
wendung finden können. Hier ein Beispiel 

zum Krempelsatz (http://bit.ly/2HfPkaC), 
der  auf  YouTube  schon mehr als 10.000 Mal 
angesehen wurde. 

In einem weiteren Schritt hat Norbert 
Liedtke Filme entwickelt, die in Bezug auf 
die Funktion verschiedener Maschinen 
mehr erklären  als durch Hinsehen und äu-
ßeres Abfilmen zu verstehen wäre. Denn 
manche Prozesse geschehen so schnell und 
so verborgen, dass man sie mit dem bloßen 
Auge nicht nachvollziehen kann. Für diese 
Filme nutzt der  Filmemacher extreme Zeit-
lupen, grafische Animationen, mikroskopi-
sche Vergrößerungen, Trickaufnahmen und 
filmische Gegenüberstellungen. Erst in die-
sen Filmen wird zum Beispiel verständlich, 
was im Innenleben einer Dampfmaschine 
passiert (http://bit.ly/2HdrDiY), wie ein 
Gewebe im Webstuhl entsteht (http://bit. 
ly/2oYhn6V), woher eigentlich der Dampf 
für die Dampfmaschine  kommt (http://bit. 
ly/2D7KoCd) oder was mit der Wollfaser 
beim Krempeln  (http://bit.ly/2G4L7qO) 
geschieht. 

Ein dritter Schritt sind Videos, die nicht 
in erster Linie die Technik und die Maschi-
ne in den Vordergrund stellen, sondern 
die Arbeit an historischen Textilmaschinen 
zeigen: Wie wird ein historischer Webstuhl  
(http://bit.ly/2p34E31)  eingerichtet oder  
wie wird eine Kette (http://bit.ly/2toerG2)  
für den Webstuhl erarbeitet?5 
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Inzwischen sind die Filme im YouTube–  
Kanal Tuchfabrik  (http://bit.ly/2G5JM39) von 
Norbert Liedtke vieltausendfach angese-
hen worden und werden immer wieder in 
zentrale Artikel bei Wikipedia zur Industri-
alisierung eingebunden. Diverse Museen, 
die keine laufenden Maschinen besitzen, 
fragten bei uns bezüglich der Nutzung der 
Video-Clips an. All das zeigt uns, dass es 
Sinn macht, die Funktion der Maschinen zu 
erhalten, zu dokumentieren und vielfältig 
zu präsentieren. 

Anmerkungen 

1  Vgl.  zur Dokumentation und zum Mu-
seums- und Restaurierungskonzept 
ausführlicher: Stender, Detlef: Den 
Schornstein im Dorf lassen. In: John, 
Hartmut/Mazzoni, Ira (Hg.): Industrie- 
und Technikmuseen im Wandel. Stand-
ortbestimmungen und Perspektiven. 
Bielefeld 2005, S. 53-70 (http://bit. 
ly/2ttvVRm). 

2  Vgl. genauer zur R estaurierung des 
Inventars und der Maschinen der Tuch-
fabrik: Götz, Kornelius: Über die Kunst 
eine  Fabrik zu restaurieren, in: Hartwig 
Schmidt (Hg.): Das Konzept Reparatur. 
Ideal und Wirklichkeit = ICOMOS, Hef-
te des deutschen Nationalkomitees 
XXXII, Leipzig 1998, S. 96-105 (http:// 
bit.ly/2Fz2jng). 

3  Götz, K ornelius: Gebraucht haltbar 
gemacht. Vortrag für die Tagung der 
Fachgruppe Technikhistorischer Museen  
2015 in Essen (http://bit.ly/2FGJrGe). 

MUSEUMS-INFO 

LVR-Industriemuseum 
Euskirchen, Tuchfabrik 
Müller 

Carl-Koenen-Straße 

53881 Euskirchen-Kuchenheim  

Tel.:  02234 99215 55 
Mail: info@kulturinfo-rheinland.de
Web: www.industriemuseum.lvr.de
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4 http://bit.ly/2FtlGhm 
5 In einem weiteren Schritt werden wir 

– in Kooperation mit dem TextilTechni-
kum Mönchengladbach – in Zukunft
versuchen, im Stil von YouTube-Tutori-
als noch ausführlichere Filme zur Arbeit
an Textilmaschinen zu drehen, die die
im Betrieb erworbenen praktischen
Kenntnisse zur Einrichtung, dem Be-
trieb und der Reparatur und Wartung
bis ins Detail dokumentieren – nicht
zuletzt auch, um das Wissens als kul-
turelles Erbe zu sichern und für Fach-
kollegen und andere Museen zur Ver-
fügung stellen. Vgl. zu diesen Textilma-
schinen-Tutorials auch den Beitrag von
Karlheinz Wiegmann in dieser Ausgabe,
S. 25 ff.
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Textilkunst – 
Kunst und Textil 
im Deutschen Textilmuseum Krefeld 
Dr. Annette Paetz gen. Schieck 

Dr. Annette Paetz 
genannt Schieck 

ist seit 2012 Direktorin 
des Deutschen Tex-
tilmuseums Krefeld. 
Ihr Forschungs- und 
Publikationsschwer-
punkt liegt auf der 
Textilforschung in 
Verbindung mit Fragen 
zur Identität einzelner 
Personen sowie gesell-
schaftlicher Gruppen, 
vor allem in der Zeit des 
ersten Jahrtausends nach 
Christus. Sie arbeitete 
in Bochum, Köln und 
Kiel als Dozentin und 
fungierte 2007 bis 2012 
als Projektmanagerin 
am EU-Forschungs- und 
Ausstellungsprojekt 
„DressID“. Sie studierte 
Archäologie, Ägyptolo-
gie und Alte Geschichte 
an der Universität zu 
Köln, an der sie 2002 
promovierte. 

Als die Stadt Krefeld 1979 der kostbaren 
Textilsammlung die Bedeutung und den 
Status eines eigenen Museums mit Stand-
ort Krefeld-Linn gab, legte man fest, dass 
die licht- und klimaempfindlichen Objekte 
nicht in einer Dauerausstellung präsentiert 
werden sollten. Stattdessen entschied 
man sich für mehrmals im Jahr wechseln-
de Ausstellungen. Neben dem Schutz der 
Sammlungsobjekte bietet dieses Konzept 
die Möglichkeit, immer neue Facetten des 
Textilen zu thematisieren. Textilkunst bzw. 
Kunst und Textil haben dabei einen großen 
Stellenwert im Ausstellungsprogramm. 
Sie bieten ein breites Spektrum an Aus-
drucksformen, was im Folgenden mit einem 

Rückblick auf die vergangenen fünf Jahre 
und einer Vorschau auf 2018 vorgestellt 
wird (Bild 1). 

Bild 1: Detail aus From Southern Island  von Yasuko  
Iyanaga, Japan, in der Ausstellung „Asia - Europe 
III, Fiber Art“ 2017 

(© Yasuko Iyanaga; Japan) 

Die Sammlung, das Ausstellungs-
programm und die Textilkunst 

Das Herzstück des Deutschen Textilmuse-
um (DTM) ist die heute annähernd 30.000 
Objekte umfassende Sammlung an Tex-
tilien aus allen Kulturen und Zeiten, von 
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allen Kontinenten, aus allen  denkbaren  Ma-
terialien und in allen möglichen Techniken. 
Diese Sammlung ist der Fundus aus dem 
die „großen“ Ausstellungen des Museums 
geschaffen werden. Diese konservatorisch 
besonders aufwändigen Präsentationen 
werden bis zu sechs Monate gezeigt. Auf 
sie folgt stets eine „kleine“ Ausstellung von 
drei bis vier Monaten Laufzeit. Regelmäßig 
werden in diesem Format zeitgenössische 
Künstlerarbeiten gezeigt, die sich mit be-
sonderen Fasermaterialien, textilen Techni-
ken oder künstlerischen Ausdrucksformen 
befassen. Die Künstlerinnen und Künstler, 
Vertreter der Angewandten Kunst, werden 
in der Regel nur in Gruppen präsentiert. 
Wenn es thematisch passt, werden die 
modernen Arbeiten mit einer kleinen Aus-
wahl von Objekten der Sammlung des DTM 
kombiniert. 

Das DTM versteht sich dabei als Institu-
tion, die aktuelle künstlerische Tendenzen 
und Trends in der Textilkunst erfasst und 
präsentiert. 

Internationale Künstler- 
gruppen: „European Art Quilts” 
und „Asia–Europe” 

Ein weit verbreitetes und sehr beliebtes 
Ausdrucksmittel der Textilkunst ist der 
Quilt, eine traditionelle Technik, die zu-
nächst zur Herstellung von gefütterter, 
gesteppter und wärmender Kleidung und 
von Decken angewendet wurde und aus der 
sich eine eigene Kunstrichtung herausgebil-
det hat. Quiltkunst erfreut sich großer Be-
liebtheit in den USA, aber zunehmend auch 
in Europa. Das DTM hat enge Verbindungen 
zu der Gruppe „European Art Quilts (EAQ)“, 
koordiniert von Simon Prins (Molenschot, 
NL). Er ruft die in ganz Europa lebenden, 
eng verbundenen Mitglieder zur Einsen-
dung ihrer Arbeiten auf und lässt diese von 
einer Fachjury beurteilen. Die Prämierung 
besteht darin, dass etwa 45 Arbeiten für 
eine Wanderausstellung ausgewählt und 
an bis zu acht Standorten in ganz Europa 
gezeigt werden. Das DTM hat bereits drei 
Ausstellungen dieses Kreises präsentiert, 
derzeit ruht die Gruppe jedoch.1 

Einen losen Verbund bilden die „Fiber 
Art“-Künstler der „Asia–Europe”-Gruppe. 
Sie leben in Japan, China und Korea, und 
über ganz Europa verteilt, und kennen sich 
nur in Ausnahmefällen persönlich. Jeder 
von ihnen hat eine enge Verbindung zu 

Erny Piret und Marika Szàraz (Belgien), 
die zugleich auch den Kontakt zu Museen 
pflegen. Alle zwei Jahre vereinbaren die 
Kuratorinnen Ausstellungstermine mit drei 
europäischen Museen und fordern dann die 
Künstlerinnen und Künstler auf, Kunstwer-
ke der „Fiber Art“-Richtung zu schaffen. 

Diese entstehen frei und ohne Themen-
vorgabe, dennoch ist bemerkenswert, dass 
sich bei jeder Ausstellung neue gemeinsa-
me Tendenzen in der Thematik und der 
Farbgebung abzeichnen. Sie bestehen aus 
faserartigen Materialien wie Stroh, Federn, 
Laub, Papier, Holz und Draht und sind in 
diversen Techniken gefertigt, darunter auch 
textile Techniken wie Weberei, Klöppeln, 
Stricken, Filzen und Flechten. Manche der 
Kunstwerke sind dreidimensional, andere 
schwebende Gespinste oder auch Wandbe-
hänge. Das DTM ist stets der erste und ein-
zige Ausstellungsort in Deutschland, bevor 
die Exponate in den Textilmuseen in Lodz 
(Polen) und Kedainia (Litauen) ausgestellt 
werden; 2 eine weitere Ausstellung der Ar-
beiten dieser Gruppe ist für 2019 anvisiert. 

Wettbewerb mit DTM-Jury- 
beteiligung 

„Ars liturgica“ ist eine Initiative der katho-
lischen Kirche unter der Leitung von Philipp 
Reichling OPraem. Alle zwei Jahre lobt der 
Kunstverein im Bistum Essen e.V. einen 
Wettbewerb aus, um Kirchengemeinden 
mit dem Wunsch nach künstlerisch hoch-
wertig gestaltetem liturgischem Gerät, mit 
kompetentem Rat zur Seite zu stehen. 
2012 wurde das DTM in die Jury gerufen, 
als die Gemeinde St. Lambert in Gladbeck 
ein Fastentuch benötigte. 3 Den Wettbewerb 
gewann Claudia Merx (Aachen), doch wa-
ren auch viele der anderen Entwürfe so 
beeindruckend, dass das DTM 2013–2014 
dem Thema Fastentuch eine Ausstellung 
widmete. Gezeigt wurden das prämierte 
Fastentuch und weitere Kunstwerke der 
Preisträgerin, Arbeiten von Sebastian Rich-
ter (Halle, Platz 2) und Dorothée Aschoff  
(Neustadt, Weinstraße, Platz 3), sowie die 
Entwürfe, die in die engere Wahl gekom-
men waren. Unter den zeitgenössischen 
Arbeiten fanden sich Gemälde und Skulp-
turen, die archäologischen Funden wie 
pharaonischen Mumienbinden, spätantiken 
und frühmittelalterlichen Zierfeldern mit 
Purpur- und Kermesfärbung, spätantiken 
Kreuzamuletten, aber auch Samtkaseln mit 
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Granatapfelmotiven (15.–16. Jahrhundert) 
und Fragmenten von Altardecken (14.–17. 
Jahrhundert) gegenübergestellt wurden. 
Eher assoziativ zusammengestellt entstand 
so ein spannungsreiches Zusammenspiel 
von ungewöhnlichen Materialien, Farben 
und Techniken. 

Bild 2: Detail des Föhr 
Reef, Hauptexponat der 
Ausstellung „Häkelkos-
mos - Vom Korallenriff 
zum Schwarzen Loch“, 
DTM 2014 
(© Museum Kunst der 
Westküste; Alkersum/ 
Föhr) 

„Häkelkosmos – Vom Korallenriff 
zum schwarzen Loch“ 

Dass alte Handarbeitstechniken nicht nur 
langweilig sind, sondern auch zur Herstel-
lung von hoch aktuellen Kunstwerken mit 
naturwissenschaftlichem Hintergrund und 
soziologischer Komponente eingesetzt wer-
den können, bewies die Ausstellung „Häkel-
kosmos“, 2014  (Bild 2). Im Zentrum stand 
ein riesenhaftes, farbenfrohes Korallenriff, 
das „Föhr Reef“, ein vom Museum Kunst der 
Westküste auf Föhr initiiertes Projekt, an 
dem sich 700 Häklerinnen beteiligten. Um-
geben war es von weiteren Kunstwerken, 
die Themen aus der Natur bzw. Naturphä-
nomene und Naturgesetze visualisierten, 
darunter Seepocken, Bakterien und Viren, 
Pilze, wachsendes Gras, Erdschichtenmo-
delle, schwarze Löcher, gekrümmte Räume 

im Weltall und Kernspaltung. Unter Einbe-
ziehung der Exponate fanden zahlreiche 
Vorträge von Professoren der Physik und 
Biologie zu Kern- und Astrophysik, Meeres-
biologie und Verschmutzung der Weltmeere 
statt. Die Häkelkunstwerke regten zudem 
zu gesellschaftlichen Phänomenen an: Kre-
felder Seniorinnen fanden sich über einen 
Zeitungsaufruf zu einem Handarbeitskreis 
zusammen und arbeiteten an ihrem eige-
nen, kleinen Riff. Dabei entstand eine neue 
Gemeinschaft mit neuen Freundschaften, 
aber auch weitere gemeinsame Projekte. 

Die Künstlerinnen der Einzelarbeiten wa-
ren Silke Bosbach (Overath), Susan Feind 
(Duisburg), Katharina Krenkel (Püttlingen) 
und Ulrike Waltemathe (Duisburg). Nur 
zwei von ihnen kannten sich zuvor, und 
es war ihnen vor der Ausstellung im DTM 
nicht bewusst, dass sie eine gemeinsame 
Kunstrichtung vertraten. 

„Stick*Bilder“ 

Inspiriert durch ein teils gesticktes und teils 
gemaltes Bild aus dem 18. Jahrhundert in 
der Sammlung  des DTM, fiel die Aufmerk-
samkeit auf Arbeiten von Gisoo Kim (Essen), 

Dr. Annette Paetz gen. Schieck | Textilkunst – Kunst und Textil 
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Victoria Martini (München), Brunhild Mauss 
(St. Tönis), Monika Thiele (Baden-Baden) 
und Katharina Wilke (Bielefeld) (B4 ild 3). 

Bild 3: Ruderer, 
2016, von Gisoo Kim, 
in der Ausstellung 
„Stick*BILDER“, 2017 
(© Gisoo Kim; Essen) 

Ihren Arbeiten liegen Fotos zugrunde, die 
sie entweder als Abzüge zu Collagen verar-
beiten und übersticken, auf Textil drucken 
lassen und partiell flächig übersticken, zu 
stilisierten, fast comicartigen Zeichnungen 
verfremden, die gemalt und gestickt sind, 
oder  auch kleinformatige, fotorealistische 
Landschaftsdarstellungen sticken. Gemein-
sam  ist den Künstlerinnen, dass sie zwar 
eine künstlerische bzw. gestalterische Aus-
bildung haben, aber keine textiltechnische.  
Sie greifen vollkommen frei auf Stickerei zu 
und setzen sie als zusätzliches Ausdrucks-
mittel ein, um ihre Bildaussagen noch zu 
unterstreichen. Dabei zeichnen sie mit der 
Nadel Linien und Strukturen nach, legen 
mehrere Ebenen von Schraffuren überein-
ander und erzeugen so Farbverläufe, oder 
übersticken flächig ganze Figuren, um sie 
verschwinden zu lassen, oder fügen Details 
wie Tätowierungen hinzu. Ihre Herange-
hensweise ist sehr ähnlich, doch ahnten 
auch sie vor der Krefelder Ausstellung 2017 
nichts von den  anderen Künstlerinnen und 
ihren Arbeiten und dem Trend, den sie 
verkörpern. 

Ausblick für 2018: „Reflektionen“ 

Ab Juni zeigt das DTM das Ergebnis eines 
experimentellen und kreativen Prozesses, 
an dem sich 25 Mitglieder der Arbeitsge-
meinschaft des Kunsthandwerks am Nie-
derrhein e. V. (ADK, koordiniert von Nilufar 
Badijan (Wegberg) und Angelika Jansen 
(Brüggen) und das Museum beteiligen. Zu 5 

diesem Zweck wählen die Künstler und Ver-
treter der Angewandten Kunst historische 
Textilien aus der Sammlung und lassen 
sich von den Mustern, Techniken, Farben 
und Materialien für ihre eigenen Arbeiten 
inspirieren. Auf diese Weise entstehen der-
zeit vielfältige Schmuckstücke, Gewebe, 
Glas- und Tonkunstwerke, sowie Marmors-
kulpturen, schwebende Mauern, Holzmöbel 
und Glasvorhänge, die im Zusammenspiel 
mit den  historischen Geweben ausgestellt 
werden. 

Anmerkungen 

1  „EAQ  V“ (2010), „EAQ VII“ (2012– 
2013), „EAQ VIII und Stepparbeiten 
aus eigener Sammlung“ (2015). 

2   „Asia–Europe“ (2011), „Asia–Europe II 
– Positionen zeitgenössischer Textil-
kunst“ (2014), „Asia–Europe III – Fiber 
Art“ (2016–2017). 

3   „Fastentuch modern – Prämierte Ent-
würfe des Ars liturgica Wettbewerbs 
2012“ (2013–2014); Ph. Reichling OP-
raem für den Kunstverein im Bistum 
Essen e. V. (Hrsg.), Ars liturgica. Ge-
staltung eines Fastentuchs, Bonn 2013. 

4  „Stick*BILDER“  (2017); Stadt Krefeld 
– Der Oberbürgermeister (Hrsg.), 
Stick*BILDER. Katalog zur Ausstellung 
des Deutschen Textilmuseums Krefeld, 
Krefeld 2017. 

5  AD K = Arbeitsgemeinschaft des Kunst-
handwerks am Niederrhein e. V. – „Re-
flektionen – Zeitgenössisches Kunst-
handwerk trifft Deutsches Textilmuse-
um (Arbeitstitel)“, 24.06.–09.09.2018. 

MUSEUMS-INFO 

Deutsches Textilmuseum Krefeld 

Andreasmarkt 8  
47809 Krefeld 

Tel.:  02151 946 9450 
Mail: textilmuseum@krefeld.de 
Web: www.krefeld.de/textilmuseum

Dr. Annette Paetz gen. Schieck | Textilkunst – Kunst und Textil 

mailto:textilmuseum@krefeld.de
http://www.krefeld.de/textilmuseum
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Als die Technik 
auf die Höfe kam … 
Landmaschinenfabriken im 
Bergischen Land 
Neue Dauerausstellung in der Scheune aus 
Denklingen im LVR-Freilichtmuseum Lindlar 

Petra Dittmar 

Im Oktober 2017 eröffnete das LVR-Frei-
lichtmuseum Lindlar eine neue Daueraus-
stellung in der Scheune aus Denklingen. Das 
Gebäude liegt zentral mitten im Museums-
gelände in der Baugruppe Oberlingenbach 
und beherbergte in den Anfangsjahren des 
Museums von 1998 bis 2001  provisorisch 
die Gastronomie. In den folgenden Jahren 
folgte eine Nutzung für die Museumspäd-
agogik und eine Ausstellung zum Thema  
„Mensch und Umwelt“. Die Scheune aus 
dem oberbergischen Reichshof-Denklingen 
wurde 1809 errichtet und 1995 im Museum 
wiederaufgebaut. Das stattliche Gebäude 
gehörte einst als landwirtschaftliches Ne-
bengebäude zum Austhof, einem Gutshof, 
und ist deutlich größer als vergleichbare 
Nutzbauten in der Region. 1883 trennte der 
damalige Eigentümer, Friedrich Watermann 

einen kleineren Teil für eine Werkstatt ab, 
die er später für Wohnzwecke umbaute und 
vermietete. In diesem rechten Bereich ist 
seit 2011 die Dauerausstellung „Wasser im 
ländlichen Haushalt“ untergebracht. Diese 
schildert anschaulich anhand spannender 
Objekte, historischer Fotos und Filmaus-
schnitten den Wandel der Wasserversor-
gung und -nutzung im ländlichen Bergi-
schen Land (Bild 1). 

Bild 1: Außenan-
sicht der Scheune aus 
Denklingen 
(© LVR-ZMB; Stefan 
Arendt) 

In dem linken, ca. 80 m² großen Scheu-
nenteil befand sich am Originalstandort bis 
in die 1950er Jahre ein fest eingebauter 
Dreschkasten, den die Landwirte aus der 
Umgebung gegen Entgelt nutzten. Für die 
museale Aufwertung des Gebäudes lag es 
nahe, die Scheune wieder so zu präsen-
tieren, dass die frühere landwirtschaftliche 
Nutzung wieder im Vordergrund steht. In 
den vergangenen 30 Jahren hat das Frei-
lichtmuseum eine  umfangreiche  landwirt-
schaftliche Sammlung zusammengetragen, 
die bislang aus Platzgründen nur einge-
schränkt präsentiert werden konnte. Nach 
ersten grundsätzlichen Überlegungen stand 
schnell fest, dass keine reine Geräteaus-
stellung präsentiert werden sollte, sondern 
die Fokussierung auf der Bedeutung der 
Landmaschinenherstellung im Bergischen 
Land und Umgebung liegen wird. Ein in 
der Regional- und Wirtschaftsgeschichte 
bislang nur wenig beachtetes Forschungs-
gebiet, galten das Bergische Land und die 
angrenzenden Regionen nicht als Zentrum 
der frühen Landmaschinenherstellung. 
Die umfangreichen Forschungen in den 
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regionalen und überregionalen Archiven 
brachten jedoch neue Ergebnisse zum 
Vorschein. Es gab etliche Handwerker und 
Unternehmer, die den Bedarf von Maschi-
neneinsätzen in der Landwirtschaft schon 
früh erkannten  und ihre Betriebe auf diese 
neuen Absatzmärkte ausrichteten. Galt 
doch allgemein um 1850 in der Landwirt-
schaft die Maxime „Landarbeit ist Handar-
beit“. Diese Auffassung änderte sich in den 
folgenden Jahrzehnten. 

Bevölkerungsanstieg und land-
wirtschaftliche Entwicklung 

Hohe Geburtenraten und eine Verlängerung 
der Lebenserwartung sorgten ab 1820 für 
eine erhebliche Zunahme der Bevölkerung 
im Bergischen Land. Jedoch waren die 
Erträge der Landwirtschaft zu gering, um 
die Menschen ausreichend mit Nahrung zu 
versorgen. Die Böden waren ausgelaugt, 
es fehlte der Einsatz von Düngemitteln und 
die arbeitsintensive Handarbeit brachte nur 
wenig Erfolg. Viele Arbeitskräfte wander-
ten in die aufstrebenden Industriestädte 
an Wupper, Rhein, Ruhr und Sieg ab. Erst 
mit der Erschließung der Region durch die 
Eisenbahn in den 1870/80er Jahren setzte 
in der Landwirtschaft ein Aufschwung ein: 
Düngemittel und Saatgut konnten preis-
werter transportiert werden. Die Erträge 
der Vieh- und Milchwirtschaft nahmen stark 
zu, und die besseren Transportwege ermög-
lichten den Handel mit landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen. Die Nachfrage nach und der 
Absatz von landwirtschaftlichen Maschinen 
stieg stetig an. 

Sensen, Stiefeleisen und 
Mähmaschinen 

Im Bergischen Land wagten nach 1850 
einige Unternehmer und Handwerker
die Gründung eigener „Fabriken“. In der 
Eisenverarbeitung hatte man schon um-
fassende Erfahrungen gesammelt. Seit 
Jahrhunderten waren das Bergische Land 
und das Märkische Sauerland  ein Zentrum 
der Sensen-, Sichel- und Klingenherstel-
lung. 1836 gründete Arnold Volkenborn 
in Langenberg bei Velbert eine Fabrik für 
Textil- und Landmaschinen. Otto Reinsha-
gen aus  Ronsdorf führte 1852  als einer der 
ersten Unternehmer in Deutschland Mäh-
maschinen aus Amerika  ein. Peter Daniel 
Rasspe erweiterte in Solingen 1860 seine 

Fabrik für Stiefeleisen um  eine Fertigung 
der  Häcksel- und Rübenmesser. 1885 grün-
deten die Brüder Hermann und Heinrich 
Busatis ein Unternehmen in Lennep, um 
dort Sicheln, Sensen und – wenig später 
– Mähmaschinen herzustellen. Die Firmen 
F. W. Jung aus Barmen und F. Hasenkamp 
& Cie. aus Neviges präsentierten auf der 
Gewerbeausstellung in Düsseldorf 1880 
ihre Dreschmaschinen und Göpel. 

Motoren und Maschinen aus Köln 

Einen wesentlichen Beitrag zur Motorisie-
rung der Landwirtschaft leistete die 1867 
in Deutz gegründete Gasmotorenfabrik, die 
spätere Deutz AG. Durch die Entwicklung 
von handlichen Verbrennungsmotoren 
und den späteren Traktorenbau stieg die 
Deutzer Firma  zu einem weltweit tätigen 
Konzern auf. Ein weiteres Kölner Unterneh-
men  schrieb Geschichte. Der Silberschmied 
Johann Mayer (1819-1908) besaß bereits 
eine kleine Manufaktur für gelochte Bleche 
in Kalk, als er 1867 auf der Pariser Weltaus-
stellung den Trieur entdeckte. Dieses Gerät 
zur Trennung des Getreidekorns von Ver-
unreinigungen und Unkrautsamen stellte 
eine Innovation dar. Es arbeitete wesentlich 
zuverlässiger als Windfegen und Sortier-
zylinder. Johann Mayer überarbeitete die 
französische Idee und präsentierte der Öf-
fentlichkeit zwei Jahre später den eigenen 
„Trieur System  Mayer“. Das Interesse war 
groß, so verkaufte der Kalker Unternehmer 
1925 bereits den 250.000sten Trieur. Seine 
Firma hieß nun „Kalker Trieurfabrik und Fa-
brik gelochter Bleche Mayer & Cie.“. 

Vom Siegtal in die weite Welt 

Neben der Rheinmetropole Köln befand 
sich ein frühes Zentrum der deutschen 
Landtechnik im kleinen Hennef an der 
Sieg. Begünstigt durch den Mut einiger 
Schmiede- und Schlossermeister und mit 
Hilfe finanzstarker Partner entwickelte sich 
das verkehrsgünstig gelegene Hennef im 
Siegtal ab 1880 zu einem Mittelpunkt der 
Landtechnik. Den Grundstein zur weltweit 
erfolgreichen Hennefer Landmaschinen-
industrie legte Carl Reuter im Jahr 1862 
mit der Gründung einer Schlosserei. Er 
erkannte den Bedarf an landwirtschaftli-
cher Technik schon sehr früh und begann 
um 1867 mit der Produktion von Geräten 
für die Aussaat und Ernte. Aus der Firma 
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„Carl Reuther & Co.“ gingen später einige 
junge Maschinenbauer hervor, die wieder-
um ihre eigenen Unternehmen in Hennef  
gründeten. Dazu zählten zum Beispiel Josef 
Meys, Johann Friedrich Jacobi und Johann 
Steimel. Diese Hennefer Fabrikanten ent-
wickelten eine umfangreiche Bandbreite 
an  landwirtschaftlichen Geräten und Ma-
schinen, die sie regional und später auch 
weltweit exportierten. 

Gelenkwellen, Melkroboter und 
Futteranlagen 

In der Zeit zwischen 1850 und 1950 ent-
stand in der Region ein dichtes Netz von 
Landmaschinenhändlern, Werkstätten
und Reparaturbetrieben. Bei den kleinen 
regionalen Firmen handelte es sich meist 
um Familienbetriebe, die aus dem Me-
tallhandwerk hervorgingen. Die Mehrzahl 
der Werkstätten arbeitete mit wenig Per-
sonal, nur einige hatten mehr als hundert 

Beschäftigte. Viele Firmen waren jedoch 
auf  Dauer dem Konkurrenzdruck der Mit-
bewerber, der schwankenden Wirtschafts-
lage und den Marktveränderungen des 20. 
Jahrhunderts nicht gewachsen. Bis heute 
ist die Landtechnik eine bedeutende Bran-
che in der Region und bietet Tausende von 
Arbeitsplätzen. Dazu zählen Firmen wie die 
GKN-Walterscheid in Lohmar, die Gelenk-
wellen herstellt, die Firma Lemmer Full-
wood in Lohmar-Wahlscheid, die moderne 
Melkroboter fertigt, die Firma Arato in 
Köln-Rath, die Futteranlagen vertreibt und 
die Deutz AG in Köln als Motorenhersteller 
– und viele mittelständische Betriebe, die 
als Zulieferer für die großen Landmaschi-
nenhersteller arbeiten. 

Diese komplexen und umfangreichen 
Entwicklungen können in der Ausstellung 
nur begrenzt dargestellt werden. Einen 
Überblick zu den Firmen, die früher und 
heute im Landtechnikbereich tätig waren 
und heute noch produzieren, vermittelt 
eine Überblickskarte. Ausgewählte und 
reich bebilderte Firmenporträts erläutern 
die Vielfältigkeit der Produkte. Neben der 
Attraktivität der Exponate ist auch der Ge-
genwartsbezug der Objekte und Erläute-
rungen wichtig. Ein regelrechter Hingucker 
ist der Deutz-Bauernschlepper aus der mu-
seumseigenen Traktorensammlung. Dieser 
im Jahr 1936 gebaute Schlepper kann auf 
Knopfdruck sein markantes Motorenge-
räusch wiedergeben und erfreut die jünge-
ren und älteren Museumsbesucherinnen und  
Museumsbesucher gleichermaßen (Bild 2).   

Bild 2: Er ersetzte 
die Pferde: Der Deutz 
Bauernschlepper in der 
Ausstellung 
(© LVR-ZMB; Stefan 
Arendt) 

84 Jahre Landmaschinenfabrik 
Bremicker 

Einen besonderen Schwerpunkt in der Aus-
stellung bildet die Firmengeschichte der 
Landmaschinenfabrik Bremicker aus Kier-
spe. Vor einigen Jahren übernahm das Mu-
seum aus der familieneigenen Sammlung 
einige dieser Maschinen. In der Scheune 
Denklingen sind jetzt eine Dreschmaschine 
und eine Windfege wieder funktionsfähig 
eingebaut, Strohhäcksler und eine Hand-
dreschmaschine ergänzen die Präsentation. 
Im Außenbereich wird der einzige noch er-
haltene Pferdegöpel der Firma Bremicker 
präsentiert (Bild 3). 

Bild 3: Pferdestärke 
ersetzt Muskelkraft, 
Vorführung des Göpels 
im Museumsgelände 
(© LVR-Freilichtmuseum 

Lindlar; Fotografin: 
Petra Dittmar)  Für das Museum war es ein Glücks-

fall, dass nach intensiven Recherchen in 
der Familie noch nahezu die kompletten 
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Geschäftsunterlagen gefunden wurden. 
Dazu zählten Rechnungen, Korrespon-
denzen und Lohnbücher bis hin zu Ko-
pierbüchern. Die Entwicklung der Firma 
Bremicker aus Kierspe steht exemplarisch 
für die Geschichte vieler kleiner Betriebe, 
die nach 1860 entstanden. Der Beil- und 
Kleinschmied Franz Bremicker erkannte 
als wagemutiger Handwerker gemeinsam 
mit seinen Söhnen den steigenden Bedarf 
an Gerätschaften für die Landwirtschaft. 
Ab 1868 bot er erste Dreschmaschinen an 
und investierte in den Ausbau der Werk-
statt. Kurz vor seinem Tod übergab er den 
Betrieb an zwei seiner Söhne, die seit 20 
Jahren im Geschäft gearbeitet hatten. Sie 
investierten in den Landmaschinenbau, er-
weiterten das Angebot um Pferdegöpel und 
Handdreschmaschinen und stiegen in den 
Handel mit Landmaschinen ein.  

Auf dem  Höhepunkt der Produktion um 
1900 fertigte die Firma Gebrüder Bremicker 
110 bis 150 Maschinen im Jahr. Viele der 
Arbeitskräfte waren Lehrlinge für Metall-
berufe. Die Kunden kamen überwiegend 
aus der Region rund um Kierspe, Meinerz-
hagen, Marienheide und dem Volmetal bis 
nach Lüdenscheid. Meist waren es Besitzer 
größerer Höfe, die auch entsprechende 
Ernteerträge hatten, so dass sich der Kauf 
von Landmaschinen lohnte. Eine einfache 
Handdreschmaschine kostete um 1900 
knappe 100 Mark, ein kompletter Ma-
schinensatz mit Göpel, Breitdrescher und 

Transmissionsanlage lag bei 550 Mark. Um 
1900 entsprach dies dem Jahreseinkommen 
eines Facharbeiters in der Industrie. Die 
Bezahlung erfolgte häufig in Raten, außer-
dem verdiente man Geld mit dem Verkauf 
von Metallwaren und diversen Reparatur-
arbeiten. In gut laufenden Geschäftsjahren 
arbeitete die Firma Bremicker mit einem 
großen Kreis von Lieferanten zusammen. 
Die Firmen kamen aus der Region, aber 
auch aus weit entfernten Städten wie Bres-
lau oder Mülhausen im Elsass. Von 1868 bis 
1952 baute, verkaufte und reparierte man 
bei Bremicker verschiedene Ausführungen  
von Dreschmaschinen und Göpeln (Bild 4).  

Bild 4: Die Belegschaft 
der Landmaschinen- 
fabrik Gebrüder Bremi-
cker, Kierspe 1889 
(© Sammlung Bremicker; 
LVR-Freilichtmuseum 
Lindlar) 

Für die nachfolgenden Generationen bot 
diese Art der Landtechnik jedoch keine 
Zukunft mehr – zu klein der Betrieb, zu 
veraltet die Technik. Die Landwirte kauften 
in den 1950er Jahren bevorzugt Traktoren 
und erste Mähdrescher. 

Für die Präsentation in der Ausstellung 
wurden die Landmaschinen der Firma Bre-
micker von den museumseigenen Werk-
stätten aufgearbeitet, wieder betriebsbereit 
hergerichtet und können nun  an speziellen 
Aktionstagen eingesetzt werden. Beson-
deres Highlight sind die Vorführungen mit 
dem  seltenen Pferdegöpel, der dafür auf  
dem Platz hinter der Scheune fest montiert 
wurde. Die Gelenkstangen wurden in der 
Erde verlegt, eine Verbindung in die Scheu-
ne geschaffen und die entsprechenden 
Transmissionsanlagen eingebaut. Alternativ 
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kann die Dreschmaschine auch von einem 
Motor angetrieben und vorgeführt werden. 
Somit erfahren die Besucherinnen und Be-
sucher hautnah, wie die Maschinen früher 
gearbeitet haben und welche Mühsal damit 
verbunden war. 

Eine andere funktionsfähige Windfege 
gibt in der Ausstellung durch eine große 
Plexiglasscheibe den Blick auf ihr Innenle-
ben frei. Angetrieben mit einer Handkurbel 
lässt sich anschaulich nachvollziehen wie  
sich die „Spreu vom Weizen“ trennt (Bild 5).  

Bild 5: Handarbeit 
an der Windfege 
(© LVR-ZMB; 
Stefan Arendt) 

In der neuen Dauerausstellung bieten 
verschiedene Vermittlungsmedien ziel-
gruppenorientiert Informationen an. Neben 
den reich bebilderten Texttafeln, den Ob-
jektinszenierungen und einer Vielzahl his-
torischer Abbildungen sowie Werbetafeln 
kommen zwei Multimedia-  und Audiosta-
tionen zum Einsatz, die umfangreiche In-
formationen geben. Dazu werden Filme zur 
Entwicklung der Dreschtechnik bis in die 
Gegenwart gezeigt. Eine große beleuchtete 
Fotowand zeigt eindrucksvolle historische 
Aufnahmen von den Arbeitskräften in den 
Landmaschinenfabriken sowie von Men-
schen, die mit diesen Maschinen arbeiteten. 

Auf einer nicht begehbaren Empore 
werden ausgewählte Landmaschinen, wie 
eine Mähmaschine, ein seltener Trieur 
(Getreidereinigungsmaschine), zwei Milch-
zentrifugen, eine Jauchepumpe sowie ein 
Häcksler ausgestellt. Alle Objekte wurden 
von regionalen Fabriken hergestellt. Tex-
te und Bebilderungen zu den Firmenge-
schichten stellen diese Vielseitigkeit dar. 
Ergänzt wird die Dauerausstellung durch 

ein museumspädagogisches Programm und 
vertiefende thematische Führungen für un-
terschiedliche Altersstufen. 

MUSEUMS-INFO 

LVR-Freilichtmuseum Lindlar 

Unterheiligenhoven 5 
51789 Lindlar 

Tel.:  02266-9010-0 
Mail: freilichtmuseum-lindlar@lvr.de 
Web: www.freilichtmuseum-lindlar.

lvr.de
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Clemens Sels Museum 
Neuss 

ZOOtopia – Die Tiere  
sind los! 
Neupräsentation des 
Sammlungsbereiches zur 
Naiven Kunst 

Anlässlich der Kulturnacht im Sep-
tember 2017 hat das Clemens Sels 
Museum Neuss aus seinem über 
800 Objekte umfassenden Bestand 
zur Kunst der Naiven eine neue 
Auswahl präsentiert. Im Zentrum 
der Ausstellung stehen Tiermotive, 
die die Künstschaffenden aus  ganz 
unterschiedlichen Inspirations-
quellen entwickelten: Einige von 
ihnen waren selbst Landwirt wie 
Max Raffler, andere arbeiteten als 
Zoowärter oder im Wanderzirkus 
wie Christian Thegen. Die indivi-
duell und originär entwickelten 
Tierdarstellungen offenbaren, dass 
die tatsächliche Erscheinung der 
Tiere zugunsten einer Gestaltung 
von magischen Fabelwesen in den 
Hintergrund tritt. Gerade der von 
der Fantasie dominierte künstle-
rische Ausdruck kommt den Ge-
staltungsweisen von Kindern sehr 
entgegen. Daher entwickelte das 
Clemens Sels Museum Neuss für 
diese Sammlungspräsentation ein 
eigenes Kreativprojekt für Kin-
der, welches beginnend mit einer 
Kinderpreview im Museum über 
Workshops mit Künstlerinnen in 
einem ortsansässigen Baumarkt in 
einem jurierten Wettbewerb mün-
dete, der die Preisträger mit einem 
Jahr freien Eintritt in das Museum 
für die ganze Familie belohnte. 
Der große Zuspruch bei den Kin-
dern wie auch bei Erwachsenen für 
die Ausstellung „ZOOtopia“ zeigt 
einmal mehr wie lohnenswert die 
Neuzusammenstellung von Muse-
umsbeständen im Hinblick auf ein 
attraktives Thema ist. 

Clemens Sels Museum Neuss/Uta 
Husmeier-Schirlitz 

MUSEUM 
www.clemens-sels-museum-
neuss.de 

Stadtmuseum Siegburg 

Stadtmuseum Siegburg 
gestaltet die Abteilung 
zur Geschichte des 
Michaelsberges völlig neu

Das ehemalige Benediktinerkloster 
auf  dem  Michaelsberg befindet sich 
im Herzen der Stadt Siegburg und 
ist ein Wahrzeichen für die ganze 
Region. Unter großer Anteilnah-
me und Bestürzung wurde daher 
in Siegburg die Entscheidung der 
Benediktiner aufgenommen, das 
Kloster 2011 zu schließen. Eine 
fast 1.000-jährige Tradition ging zu 
Ende. Damit verbunden war auch 
die Schließung des Abteimuse-
ums, das die Geschichte der Abtei 
erzählte.  Es drohte eine Lücke im 
Stadtgedächtnis, die das Stadtmu-
seum mit der neu eingerichteten 
Abteilung in der Dauerausstellung 
schließt. Die ganze Geschichte des 
für Siegburg so bedeutenden  Ber-
ges und seiner Bewohner wird jetzt 
für  Einheimische wie Besuchende 
erzählt. Die Neukonzeption schlägt 
den Bogen von der Gründung im 
Jahr 1064 durch den Kölner Erz-
bischof Anno II., bis zur Eröffnung 
des Katholisch-Sozialen Instituts 
im Jahr 2017.  Sie erzählt die Ge-
schichte der Abtei und ihrer  Gebäu-
de,  die so sehr zum Wahrzeichen 
der Stadt Siegburg und der Region 
geworden sind. Der rote Faden der 
Ausstellung sind die Beziehungen 
zwischen der Abtei und der sich 
am Fuß des Michaelberges entwi-
ckelnden Stadtgesellschaft. Aus 
einer Siedlung am Fuße von Annos 
Neugründung wird Siegburg in der 

frühen Neuzeit zu einer selbstbe-
wussten Stadt mit erfolgreichen 
Handwerkern und Kaufleuten, be-
vor es  in einen Dornröschenschlaf 
versinkt, um im 19. Jahrhundert zu 
der Stadt heranzuwachsen, die es 
heute ist. Der Abt der Siegburger 
Abtei wird vom reichsunmittel-
baren Landesherrn, zu dem ihn 
König und Erzbischof dank der 
ihm verliehenen umfangreichen 
Rechte gemacht hatten, in der 
Moderne zu einer wichtigen, wenn 
auch „machtlosen“ Person des 
öffentlichen Lebens in Siegburg.  
Das Projekt wurde ermöglicht 
mit Unterstützung durch den 
Landschaftsverband Rheinland 
(LVR), die VR-Bank Rhein-Sieg eG 
und den Verein der Freunde des 
Stadtmuseums. 

Stadtmuseum Siegburg/  
Stefanie Kemp 

MUSEUM 
www.stadtmuseum-siegburg.de 

Manuelskotten 
Wuppertal-Cronenberg 

Manuelskotten – nur ein 
Irrtum im ehemaligen 
deutschen Manchester? 

Wuppertal ist nicht nur eine ehe-
malige Textilmetropole, besonders 
mit den  Großstädten Barmen und 
Elberfeld, sondern hat auch in dem 
älteren und bis 1929 selbständi-
gen Cronenberg eine beachtliche 
eisenschaffende Tradition. So, wie 
Lennep ein großer Textiltupfer im 
metallorientierten Remscheid war, 
so war (und ist) umgekehrt Cro-
nenberg der große Metalltupfer im 
früher textilorientierten Wuppertal. 
Während z. B. Solingen früher an 
der Wupper und an den zufließen-
den Bächen bis zu 189 Schleifkot-
ten und Hämmer zählte, waren 
es im viel kleineren Cronenberg 
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bis zu 69. Heute ist nur noch der 
Manuelskotten im Kaltenbachtal 
vollständig erhalten. Er wurde 1992 
mit Mitteln der NRW-Stiftung  vom 
Förderverein Manuelskotten erwor-
ben und später der Stadt Wuppertal 
übereignet. Der Kotten ist weiter-
hin ein „lebendiges Museum“, weil 
im Erdgeschoss nach wie vor ein 
Pächter als Nass-Schleifer tätig ist. 
Schon bisher hatte der 1984 unter 
Denkmalschutz gestellte Kotten 
zwei im Bergischen Land einmalige 
Merkmale: das im Durchmesser 5,6 
m messende oberschlächtige  Was-
serrad und das Vorhandensein aller 
Energiestufen: Wasserradantrieb, 
Dampfmaschine, Dieselmotor, Ge-
nerator und Elektromotor. Im His-
torischen Zentrum Wuppertal wird 
weitgehend die Textilgeschichte 
der Stadt gezeigt, die eisenschaf-
fende Industrie wird in einem be-
achtlichen Privatmuseum der Fa. 
Knipex dargestellt, es fehlte aber 
eine  spezielle Darstellung der Nass-
Schleifer-Geschichte. Schon in den 
1990er Jahren  wurde eine Ausstel-
lung im Obergeschoss des Kottens 
angedacht, welches aber erst im 
Jahr 2000 denkmalgerecht restau-
riert wurde. Vor drei Jahren haben 
sich die Pläne konkretisiert. Mit der 
finanziellen Hilfe des LVR und sei-
ner Museumsförderung wurde im 
Obergeschoss auf einer Fläche von 
ca. 50 m2 in Zusammenarbeit von 
Ehrenamtlichen des Vereins mit 
einer Fachwissenschaftlerin eine 
Nass-Schleifer-Ausstellung entwi-
ckelt. Dabei wurde angestrebt, dass 
die Präsentation nicht überladen 
wirkt. Von den mehr als 500 vom 
Verein gesammelten Exponaten 
konnten nur weniger als die Hälfte 
aufgenommen werden. Neben ei-
ner Vielzahl von charakteristischen 
Objekten wird die Geschichte Cro-
nenbergs und der  Nass-Schleiferei, 
das Cronenberger Sensenprivileg 
von 1600, die ehemalige Eigen-
tümerfamilie, die frühere Arbeit 
in den Schleifereien, die Schwere 
der Arbeit, die schwierigen sozialen 
Verhältnisse und die Verteilung der 
Hämmer und Schleifereien an den 
Bächen dargestellt. In der Zukunft 

sollen museumspädagogische Kon-
zepte für die Ansprache der sehr 
unterschiedlichen Gäste und wei-
tere begleitende Medien entwickelt 
werden. Daneben werden weiter-
hin Dokumente zur Cronenberger 
Gewerbegeschichte gesammelt. 
Trotz der kleinen Räume muss 
man mindestens eine Stunde Zeit 
mitbringen, um die Objekte und 
die Begleittexte zu studieren. Dann 
kann man auch nachvollziehen, 
dass Cronenberg als eine Hochburg 
des eisenschaffenden Gewerbes 
zur früheren Textilstadt Wuppertal 
gehört. 
Förderverein Manuelskotten e.V./  

Reinhard Grätz 

MUSEUM 
www.manuelskotten.de 
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Museum Ludwig, Köln 

Black Power – Flower 
Power: Fotografien von 
Pirkle Jones und Ruth-
Marion Baruch 

03. Februar – 03. Juni 2018 
Im 50. Todesjahr von Martin Luther 
King stellt das Museum Ludwig die 
Werke des Fotografenehepaars 
Pirkle Jones und Ruth-Marion Ba-
ruch aus, das mit Sympathie und 
beobachtender Distanz das San 
Francisco der bewegten 1960er 
Jahre einfing. Es war eine Zeit, 
in der gerade an der Westküste 
der USA auf besondere Weise die 
verschiedenen Strömungen von 
Bürgerrechtsbewegung und „coun-
terculture“ zusammenkamen, aus 
der die Black Panthers hervor-
gingen und Hippies im Stadtteil 
Haight-Ashbury neue Lebens- und 
Arbeitsformen erprobten. Die Poli-
tisierung und Radikalisierung nach 
der Ermordung  von Malcolm X und 
den blutigen Rassenunruhen in 
Watts, Los Angeles, standen neben 
anarchischem Hedonismus, und die 
agitativen Plakate der Black Panther 
reihten sich zu den psychedelischen 
Postern ins Stadtbild. 2013 erhielt 
das Museum Ludwig von der  Pirkle 
Jones Foundation in San Francisco 
51 Fotografien als Schenkung. Ab 
Februar 2018 werden sie zum ers-
ten Mal gesammelt präsentiert. 

Museum Ludwig/tm 

MUSEUM 
www.museum-ludwig.de 

Museum Folkwang, Essen 

Edvard Munch:  
Sehnsucht und Erwartung 
(Meisterwerke zu Gast in 
der Sammlung) 

16. Februar – 22. April 2018 
Im Frühjahr 2018 gastiert Edvard 
Munchs (1863–1944) Gemälde Die 
Mädchen auf  der Brücke  aus dem 
Munch-Museum Oslo im Museum 
Folkwang. Das Gemälde kommt 
als Gegengabe für die Ausleihe 
von Paul Gauguins Contes Barba-
res  (1902) an das Munch-Museum 
nach Essen. Das Werk entstand 
1927 und zeigt drei wartende  Mäd-
chen auf einer  Brücke im Badeort 
Åsgårdstrand am Oslofjord. Der 
hochrangige Gast bildet den Mit-
telpunkt einer Kabinett-Ausstellung 
von Gemälden und Grafiken Edvard 
Munchs aus der Sammlung des Mu-
seum Folkwang. „Erwartung und 
Sehnsucht“ sind die verbindenden 
Sujets dieser Präsentation. Meister-
werke zu Gast in der Sammlung ist 
ein neues Ausstellungsformat des 
Museum Folkwang. 

Museum Folkwang/tm 

MUSEUM 
www.museum-folkwang.de 

Kunst- Ausstellungshalle 
der Bundesrepublik 
Deutschland, Bonn 

„DEUTSCHLAND IST KEINE 
INSEL“ – Sammlung 
zeitgenössischer Kunst 
der Bundesrepublik 
Deutschland. Ankäufe von 
2012 bis 2016 

8. März – 27. Mai 2018 
Die Ausstellung zeigt eine Auswahl 
von Werken, die innerhalb der 
letzten fünf Jahre von einer Fach-
kommission für die Sammlung der 

Bundesrepublik Deutschland ange-
kauft worden sind; darunter sind 
Arbeiten von namhaften und jun-
gen Künstlerinnen und Künstlern. 
„Deutschland ist keine Insel“ trägt 
der im zeitgenössischen Kontext 
relevanten Sammlung des Bundes 
Rechnung und veranschaulicht, wie 
historische und aktuelle Entwick-
lungen, kollektive Sehgewohnhei-
ten oder Hinterfragungen von Bild-
konstruktionen künstlerisch und 
modellhaft umgesetzt werden. Die 
Auswahl der Werke macht deutlich, 
dass die gegenwärtigen künstleri-
schen Ausdrucksformen eine breite 
Palette an Techniken und Medien 
umfassen – von raumgreifenden 
Installationen, Zeichnung, Malerei 
und Skulptur bis hin zu Fotografie, 
Video und akustischen Arbeiten. 
Eine Ausstellung der Bundeskunst-
halle in Zusammenarbeit mit der 
Beauftragten der Bundesregierung 
für Kultur und Medien (BKM). 

Bundeskunsthalle/tm 

MUSEUM 
www.bundeskunsthalle.de 

Rautenstrauch-Joest-
Museum, Köln 

Koloniale Begegnungen – 
Die Sammlung Julius Lips 

16. März – 03. Juni 2018 
Im Fokus der Ausstellung steht die 
Sammlung des Kölner Ethnologen 
und Kurators Julius Lips, der  1937 
das anitfaschistische und antirassi-
stische Buch The Savage Hits Back 
or The White Man Through Native 
Eyes (1937) verfasste. Lips zeigte 
nicht das „Exotische“ der Kolonien, 
sondern wie Europäer in anderen 
Regionen der Welt wahrgenommen 
wurden. Die  Ausstellung präsen-
tiert erstmalig die Sammlung der 
Kunstwerke, die Lips als Direktor 
des Rautenstrauch-Joest-Museums 
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in den 1920er Jahren angelegt hat, 
und die seinem Buch zu Grunde 
liegt. Sie verortet Lips‘ bis heute 
kontrovers diskutierte Biographie 
und seine innovative kuratorische 
und kunstethnologische Tätigkeit 
vor dem Hintergrund des aufkei-
menden Nationalsozialismus. 
Rautenstrauch-Joest-Museum/tm 

MUSEUM 
www.museenkoeln.de/ 
rautenstrauch-joest-museum/ 

MAKK - Museum für 
Angewandte Kunst Köln 

#alleskönner –  
Peter Behrens zum  
150. Geburtstag 

17. März – 1. Juli 2018 
Das umfängliche und vielfältige 
Œuvre Peter Behrens‘ hat die 
Kunst-, Architektur- und Designge-
schichte des 20. Jahrhunderts ent-
scheidend geprägt. Der Fokus der 
Ausstellung liegt auf  dem künst-
lerischen Wandel vom Jugendstil 
zur frühen Sachlichkeit. In acht 
Themenräumen vereint die Schau 
rund 220 Objekte, darunter auch 
Exponate, die lange als verschollen 
galten, wie der  Salonflügel aus der 
Sammlung des MAKK sowie Werke, 
die erstmals der Öffentlichkeit prä-
sentiert werden. Die Ausstellung 
entsteht in Kooperation mit dem 
LVR-Industriemuseum Oberhausen 
und den Kunstmuseen Krefeld und 
ist Teil des Jubiläumsprogramms 
„100 Jahre Bauhaus“. 

MAKK/tm 

MUSEUM 
www.makk.de 

Kunst- und 
Ausstellungshalle 

der Bundesrepublik 
Deutschland, Bonn 

Marina Abramović –  
The Cleaner 

20. April – 12. August 2018 
Radikal, umstritten und bewundert 
zugleich – Marina Abramović ist 
eine der meistdiskutierten interna-
tionalen Künstlerinnen, vor allem 
im Bereich ihrer bahnbrechenden 
Performances, mit denen sie immer 
wieder die eigenen physischen und 
psychischen Grenzen auslotet. Da-
bei sind persönliche Erfahrung und  
Verantwortung ein zentraler Punkt 
ihrer Arbeit. Sie setzt sich ausein-
ander mit Erinnerung, Schmerz, 
Verlust, Ausdauer und Vertrauen. 
Die Ebene der Zeit(-erfahrung) 
und der Umgang mit dem eigenen 
Körper sind weitere Faktoren, die 
ihr Werk so eindrücklich werden 
lassen. Die Ausstellung umfasst 
alle Schaffensphasen bis in die Ge-
genwart: Filme, Fotografie, Malerei, 
Objekte, Installationen sowie aus-
gesuchtes Archivmaterial belegen 
den eindrücklichen Kosmos der 
Künstlerin und spiegeln ihre enor-
me Bandbreite. Re-Performances, 
die von Stellvertretern ausgeführt 
werden, bereichern das Ausstel-
lungserlebnis. Eine Ausstellung der 
Bundeskunsthalle in Kooperation 
mit dem Moderna Museet, Stock-
holm, und dem Louisiana Museum 
of Modern Art, Humlebæk. 

Bundeskunsthalle/tm 

MUSEUM 

www.bundeskunsthalle.de 

Ruhr Museum, Essen 

Das Zeitalter der Kohle. 
Eine europäische 
Geschichte 

27. Mai – 11. November 2018 

2018 ist »Schicht im Schacht«, 
dann endet der deutsche Stein-
kohlenbergbau. Mit dem Ende der 

Kohleförderung geht ein wichtiges 
Zeitalter nicht nur der deutschen, 
sondern der europäischen Ge-
schichte zu Ende. Zweihundert 
Jahre lang hat die Förderung von 
Kohle die Wirtschaft weit über das 
Ruhrgebiet hinaus bestimmt. Der 
Bergbau prägte die Form der In-
dustrie und der Infrastruktur, der 
gesellschaftlichen Verhältnisse und 
des Soziallebens. Vor allem aber 
im Ruhrgebiet hat er die Arbeit, 
den Alltag und die Mentalität der 
Menschen stark beeinflusst. Doch 
Kohle war nicht nur der Treib- und 
Schmierstoff der Moderne und des 
Fortschritts, sie hat auch die Schat-
tenseiten der Industrialisierung zu 
Tage gebracht. In den architekto-
nisch beeindruckenden Räumen 
der Mischanlage auf der Kokerei 
Zollverein in Essen präsentiert 
die Ausstellung eine faszinierende 
Zeitreise durch die geschichtlichen, 
technischen  und kulturellen Dimen-
sionen der Kohle. »Das Zeitalter 
der Kohle. Eine europäische Ge-
schichte«  ist eine Gemeinschafts-
ausstellung von Ruhr Museum 
und Deutschem Bergbau-Museum 
Bochum. Sie wird ermöglicht durch 
die RAG-Stiftung im Rahmen der 
Initiative »Glückauf Zukunft!«. 

Ruhr Museum/tm 

MUSEUM 
www.ruhrmuseum.de 

Ruhrgebiet 

Kunst & Kohle 
Ein Ausstellungsprojekt 
der RuhrKunstMuseen 

Mai bis September 2018 
Wenn 2018 die Steinkohleförde-
rung in Deutschland ausläuft, endet 
damit mehr als ein bedeutender 
Industriezweig: Das Kapitel einer 
über 150 Jahre andauernden Ge-
schichte, die insbesondere das Ge-
sicht des Ruhrgebiets, das Selbst-
verständnis seiner Bewohnerinnen 
und Bewohner  und die Entstehung 
seiner einmaligen Kunst- und Kul-
turlandschaft geprägt hat, wird 
geschlossen. Die RuhrKunstMuseen 
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widmen sich mit einem gemeinsa-
men Ausstellungsprojekt diesem 
bedeutsamen Einschnitt. Sie wer-
fen damit nicht nur die Frage nach 
der kulturellen Dimension dieses 
Ereignisses auf, sondern reflektie-
ren mitunter auch die mit der In-
dustrialisierung der Region so eng 
verwobenen Entstehungsgeschich-
ten ihrer Häuser. 17 RuhrKunstMu-
seen nehmen den Kohleausstieg 
zum Anlass für das größte städte-
übergreifende Ausstellungsprojekt, 
das je zu diesem Thema umgesetzt 
wurde. In 13 Städten werden von 
Mai bis September 2018 zeitgleich 
über die gesamte Region hinweg 
künstlerische Positionen gezeigt, 
die sich auf unterschiedliche Art 
und Weise mit dem Thema „Kohle“ 
auseinandersetzen. Die Einbindung 
kulturhistorischer Exponate wird 
dabei ebenso eine Rolle spielen, 
wie die Präsentation künstlerischer 
Tendenzen und neuer Werke, die 
sich mit Zukunftsvisionen und Uto-
pien befassen. 

RuhrKunstMuseen/  
Ruhr Tourismus GmbH/tm 

MUSEUM 
www.ruhrkunstmuseen.com 

LUDWIGGALERIE  
Schloss Oberhausen

GLÜCK AUF! Comics und 
Cartoons von Kumpel 
Anton über Jamiri bis 
Walter Moers 

2. Mai – 9. September 2018 
Auch wenn das Thema Kohle kein 
zentrales im Bereich von Comic und 
Cartoon ist, gibt es doch eine ganze 
Reihe von interessanten Positionen. 
In höchst unterschiedlicher Heran-
gehensweise und Umsetzung ha-
ben die beteiligten Zeichnerinnen 
und Zeichner Geschichten um das 
„schwarze Gold“ gesponnen. Mal 
stehen Erinnerungen aus dem ei-
genen Leben, mal das Sterben der 
Zechen und Hütten im Mittelpunkt. 
Mal ist die Kohle Ausgangspunkt 
für eine lange Erzählung (Graphic 
Novel), mal für einen Cartoon 

aus einem Bild. Die Ausstellung 
verdeutlicht breit angelegt den 
abwechslungsreichen Umgang mit 
der Kohle, sowohl in inhaltlichen 
Ansätzen als auch im Zeichenstil. 
Einige der gezeigten Werke wurden 
speziell für die Ausstellung ange-
fertigt und werden hier erstmalig 
der Öffentlichkeit vorgestellt. Als 
Special Guests bekommen „Kumpel 
Anton“, gezeichnet von Otto Beren-
brock, und „Opa Hausen“ von Dirk 
Trachternach einen Auftritt. 

RuhrKunstMuseen/  
Ruhr Tourismus GmbH/tm 

MUSEUM 
www.ludwiggalerie.de 

Kunstmuseum Mülheim 
an der Ruhr 

Helga Griffiths.  
Die Essenz der Kohle 

3. Mai – 16. September 2018 
Das Kunstmuseum Mülheim an 
der Ruhr zeigt die international 
renommierte Künstlerin Helga 
Griffiths (*1959 Ehingen/Donau). 
Mit komplexen multimedialen In-
stallationen schafft die Künstlerin 
sinnliche „Erlebnis-Räume“. Für die 
Mülheimer Ausstellung entwickelt 
sie zwei neue Arbeiten, in denen 
Steinkohle das Ausgangsmaterial 
für umfangreiche Wandlungspro-
zesse  ist: Über das Verfahren der 
Destillation wird einerseits die 
Essenz der Kohle gewonnen und 
zu einem Parfüm veredelt. Der 
Duft erinnert an die Herkunft des 
fossilen Energieträgers aus den 
Urwäldern des Karbonzeitalters. 
Ein geschliffener Diamant wird an-
dererseits zum materiellen Zeugnis 
des Wandels, den Kohlenstoff un-
ter Druck und Hitze im Laufe von 
Jahrmillionen Jahren durchlaufen 
hat. Ergänzt wird die Präsentati-
on durch weitere multi-sensuelle 
Arbeiten, die einen Einblick in die 
Arbeitsweise der Künstlerin geben. 
In der Verknüpfung von Kunst, 
Wissenschaft und Technologie lo-
tet Helga Griffiths die Grenzen der 
menschlichen Wahrnehmung aus. 

RuhrKunstMuseen/  
Ruhr Tourismus GmbH/tm 

MUSEUM 
www.kunstmuseum-muelheim.de 

Museum Folkwang, Essen

Hermann Kätelhön -  
Ideallandschaft: 
Industriegebiet 

6. Mai – 5. August 2018 
Mit der rasanten Steigerung der 
Kohleförderung in den ersten 
Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts 
wandelt sich auch das Bild der 
Landschaft: Zechen und Halden, 
Bahnlinien und Kanäle werden zu 
charakteristischen Elementen der 
Industrieregionen. Hermann Kätel-
hön (1884–1940), der ab 1918 eine 
Radierwerkstatt auf der Essener 
Margarethenhöhe betreibt, regi-
striert diese Veränderungen, ver-
knüpft sie in seinem Werk jedoch 
mit klassischen Formen der Land-
schaftsdarstellung, wie sie etwa 
von Adrian Zingg (1734–1816) 
geprägt wurden. Aufschlussreich 
ist aber auch der Vergleich der 
Grafiken Kätelhöns mit den zeit-
gleich entstehenden, neusachlichen 
Industriefotografien Albert Renger-
Patzschs (1897–1966). 

RuhrKunstMuseen/  
Ruhr Tourismus GmbH/tm 

MUSEUM 
www.museum-folkwang.de 

Museum DKM, Duisburg 

Die schwarze Seite 

4. Mai – 16. Sepember 2018 
In der Ausstellung „Die schwarze 
Seite“ im Museum DKM werden 
künstlerische Positionen versam-
melt, die sich auf unterschiedliche 
Art  und Weise mit der Prägung 
des Ruhrgebiets als Bergbaure-
gion befassen. Die Werkauswahl 
verdeutlicht: Die identitätsstif-
tende Wirkung der Arbeit unter 
Tage beschränkt sich nicht auf  
den reinen Broterwerb. Wohn- und 
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Lebensumstände, Glaube und Re-
ligion, selbst die Sprache, brach-
ten eigenständige Besonderheiten 
hervor. Die Arbeit unter Tage und 
das Leben in den Zechensiedlungen 
bilden einen gemeinsamen Erfah-
rungshorizont. Die Künstlerinnen 
und Künstler machen diese facet-
tenreichen Beziehungen unmittel-
bar erfahrbar und stellen die an-
dauernde Faszination des Bergbaus 
für die künstlerische Auseinander-
setzung unter Beweis. 

RuhrKunstMuseen/  
Ruhr Tourismus GmbH/tm 

MUSEUM 
www.museum-dkm.de 

Lehmbruck Museum, 
Duisburg 

Reichtum: Schwarz ist 
Gold 

3. Mai – 16. September 2018 
„Kohle bedeutet Reichtum“ – auch 
wenn 2018 die letzte Zeche schließt, 
gilt die Losung noch immer. Wurde 
sie früher auf die Kohle als Wachs-
tumsmotor übertragen, lässt sie 
sich heute auf diese Ausstellung 
anwenden, die das Grubengold 
abseits sozialgeschichtlicher Be-
trachtungsweisen zeigt. Künstle-
risch vielfältige Installationen mit 
dem Material Kohle stehen dabei im 
Mittelpunkt. Die haptische Erschei-
nung, die unruhige Oberfläche und 
das tiefe Schwarz sind Eigenschaf-
ten dieses Rohstoffs, die bereits ab 
den sechziger und siebziger Jahren 
in den Werken Reiner Ruthenbecks, 
Richard Serras, David Hammons‘ 
und Bernar Venets wiederzuent-
decken sind. Mit der Kohle als wie-
derkehrendem Element und Grund-
stoff haben sie sich damit auch vom 
traditionellen Konzept der Skulptur 
gelöst und sind Reibungsfläche für 
jüngere  Künstlerinnen und Künstler 
wie Jürgen Stollhaus, Kalin Lindena 
oder Frauke Dannert. 

RuhrKunstMuseen/  
Ruhr Tourismus GmbH/tm 

MUSEUM 
www.lehmbruckmuseum.de 
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Jubiläen 

20 Jahre 

LVR-Freilichtmuseum 
Lindlar 

An  Pfingsten 2018 wird das LVR-
Freilichtmuseum Lindlar zwanzig 
Jahre eröffnet sein. Bis dahin dürf-
ten rund 1,5 Millionen Menschen 
aus nah  und fern diese in der Re-
gion stark verwurzelte Kulturein-
richtung besucht haben. Anlässlich 
dieses Jubiläums präsentiert das 
Freilichtmuseum auch seine neue 
Baugruppe „Am  Mühlenberg“, 
die zunächst aus sechs Gebäu-
den bestehen wird. Den höchsten 
Punkt markiert der vorbildgetreue 
Nachbau der hölzernen Kapelle 
aus Rösrath-Hellenthal, die bereits 
schon jetzt als Aussichtspunkt ger-
ne aufgesucht wird. 

Auch in diesem Teil des Muse-
ums kommt der pädagogischen 
Vermittlung der  Ziele der Agenda 
2030 für eine demokratische und 
lebensfreundlichere Welt zentra-
le Bedeutung zu. So wird sich im 
stattlichen Forsthaus Broichen 
aus dem Kölner Königsforst eine 
interaktive Ausstellung insbeson-
dere  den Themen Klimawandel, 
Nachhaltigkeit und Waldwirtschaft 
widmen. Ergänzt wird die Schau 
mit dem  pädagogischen Programm 
der Waldschule des Landesbetrie-
bes Wald und Holz NRW, die hier ihr 
neues Refugium finden wird. 
Ebenfalls eröffnet wird ein 1683 
errichtetes Wohnstallhaus aus dem 
oberbergischen Weiler Lindscheid. 
In seinen historischen Räumen 
spiegelt sich die Lebenssituation 
vieler Generationen von Bewoh-
nern wider, die zeitweise ihren 
Unterhalt mit der Reparatur von 
Uhren bestritten. 

Weiter unten im Tal endet die 
rund 500 Meter durch das Ge-
lände fahrende Steinbruchbahn. 
Sie erinnert nicht nur an die einst 

bedeutende Natursteingewinnung 
im Bergischen Land, sondern  auch 
an  ein früher weit verbreitetes 
Transportmittel, das heute nahezu 
verschwunden ist. Darüber hinaus 
werden eine kleine Präsentation 
über den Abbau und die Verwen-
dung der Grauwacke ebenso  infor-
mieren wie ein Rundweg, an dem  
eine historische Blechgarage mit 
einem Steinbruchbagger sowie 
ein Lokschuppen mit einigen Feld-
bahndiesellokomotiven interessier-
te Besucherinnen und Besucher 
erwarten. 

LVR-Freilichtmuseum Lindlar, 
Thomas Trappe 

MUSEUM 
www.freilichtmuseum-lindlar.lvr.de 

20 Jahre 

Stadtmuseum | 
Stadtarchiv im  
Freiherr-vom-Stein-Haus, 
Langenfeld 

2018 begeht das Langenfelder 
Stadtmuseum sein 20-jähriges 
Jubiläum. Am  3. Oktober 1998 
wurde, damals  unter der Bezeich-
nung „Kulturelles Forum“, das 
neue stadtgeschichtliche Zentrum 
Langenfelds eröffnet. Durch  einen 
äußerst engagierten Förderverein 
und zahlreiche Sponsoren war 
es mit immensem Aufwand ge-
lungen, das – 1909 ursprünglich 
als  Rektoratsschule errichtete  
– Freiherr-vom-Stein-Haus von  
Grund auf  zu sanieren und neuen  
Nutzungszwecken zuzuführen.  Bis  
dato hatte das Gebäude eine wech-
selhafte Geschichte von einer Mit-
telschule, über die Beherbergung 
verschiedener städtischer Ämter 
bis hin zur Flüchtlingsunterkunft 
erlebt. Nun bot das Freiherr-vom-
Stein-Haus mit einer Daueraus-
stellung zur „Stadtgeschichte“, der 

Unterbringung des Stadtarchivs 
und Räumlichkeiten für Wechsel-
ausstellungen ideale kulturelle 
Nutzungsmöglichkeiten. 2008 kam 
mit der  Außenstelle des Museums, 
einem rekonstruierten „Heft- und 
Schalenschneider-Kotten“, ein 
weiteres museales, an eine nahezu 
vergessene Handwerkstradition in 
der Region erinnerndes, Standbein 
hinzu. 

Zwischen 2011 und 2014 er-
folgte eine konzeptionelle Überar-
beitung der inzwischen in die Jahre 
gekommenen stadtgeschichtlichen 
Ausstellung. Mit einem modernen, 
interaktiven Ansatz fand am 17. 
Januar 2014 unter dem Titel „Am 
Anfang war der Weg“ die feierliche 
Wiedereröffnung statt. Nach dem 
Motto „neues Jahr – neue Dauer-
ausstellung – neuer Name“ wurde 
zeitgleich auch der vorangegan-
gene Kulturausschussbeschluss 
umgesetzt und das ehemalige „Kul-
turelle Forum“  in „Stadtmuseum | 
Stadtarchiv“ umbenannt. 

Wie die Zeit vergeht: Mit der Aus-
stellung „Ernst Fuchs. Die Wiener 
Schule des Phantastischen Realis-
mus“ wird 2018 zum Jubiläumsjahr 
auch die 100. Sonderausstellung 
eröffnet. Zurückgeblickt werden 
kann auf Highlights wie „Der Blaue 
Reiter“ (2016), „Humor und Schick-
sal. Arbeiten von Heinrich Zille und 
Käthe Kollwitz“ (2013) und „Nie-
derländische Momente. Gemälde 
aus dem 17. Jahrhundert“ (2011) 
oder Fotokunstausstellungen von 
namhaften Fotografinnen und Fo-
tografen wie Jim Brandenburg, Aino 
Kannisto oder Herlinde Koelbl. 

Neben der reinen Kunst- und 
Geschichtsvermittlung steht vor 
allem das persönliche Erleben im 
Mittelpunkt für Jung und Alt. In 
den vergangenen Jahren wurde das 
museumspädagogische Angebot 
mit Kinder- und Ferienprogram-
men, Vorträgen, Themenführungen 
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sowie mit einem speziellen Pro-
gramm  für demenziell Erkrankte 
ausgeweitet. 

Stadtmuseum Langenfeld,  
Dr. Hella-Sabrina Lange 

MUSEUM 
www.stadtmuseum-langenfeld.de 

60 Jahre 

LVR-Freilichtmuseum 
Kommern, 
Mechernich-Kommern 

Mit Glockengeläut hatte die Ge-
meinde Kommern am 28. März 
1958 die Entscheidung der Land-
schaftsversammlung Rheinland 
verkündet, den Voreifelort mit 
seiner abwechslungsreichen land-
schaftlichen Gestaltung als Stand-
ort für ein Rheinisches Freilichtmu-
seum zu wählen. Seither ist das 
LVR-Freilichtmuseum Kommern in 
stetigem Wachstum und mittler-
weile das von der Fläche her größte 
Freilichtmuseum in der BRD. Rund 
75 Gebäude aus allen Teilregionen 
des Rheinlandes sind inzwischen 
auf der  rund 100 ha großen Fläche 
wiedererrichtet worden. Mit seinen 
umfangreichen Sammlungen zu 
allen Bereichen der Alltagskultur 
und großen Indoor-Ausstellungs-
flächen ist das Museum zugleich 
das Rheinische Landesmuseum für 
Volkskunde. 

60 Jahre  LVR-Freilichtmuseum 
Kommern – daran erinnert das 
Museum im Jahresverlauf 2018 
mit mehreren Veranstaltungen. 
Aus Anlass des Jubiläums wird die 
Dauer des traditionell neuntägigen 
„Jahrmarkt anno dazumal“ ausge-
dehnt. Er beginnt bereits am 23. 
März und lockt mit seinen Attrak-
tionen aus rund 100 Jahren bis 
einschließlich 8. April. Während des 
Jahrmarktes wird es am 28. März, 
und somit dem Stichtag der Mu-
seumsgründung, um 12 Uhr eine 
Überraschung geben… 

Das eigentliche Jubiläumsfest 
findet aber am Sonntag, 10. Juni 
statt. Unter dem Motto: „Ein Blick 
zurück – 60 Jahre DAS Museum“ 

wird an diesem Tag zudem eine 
Ausstellung eröffnet werden. Sie 
befasst sich mit der Geschichte und 
Entwicklung des Museums, gewährt 
Blicke hinter  die Kulissen des Muse-
umsbetriebs und zeigt einen Quer-
schnitt durch die Sammlungen. 
Wiedereröffnet wird zuvor, am stets 
auf den Pfingstmontag fallenden 
„Deutschen Mühlentag“ (21.  Mai), 
die Bockwindmühle aus Spiel bei 
Düren. Die Mühle war das erste im 
Freilichtmuseum wiedererrichtete 
Bauwerk und konnte in den letzten 
Jahren einer kompletten Sanierung 
unterzogen werden. 
Zum  Museumsjubiläum erscheint 
eine umfangreiche Publikation, die 
die Entwicklung und besondere 
Vorreiterrolle des Freilichtmuseums 
und Rheinischen Landesmuseums 
für Volkskunde für das Sammeln, 
Bewahren, Erforschen und Vermit-
teln rheinischer Alltagskultur an 
vielen Beispielen vorstellt. 

LVR-Freilichtmuseum Kommern,  
Dr. Michael Faber 

MUSEUM 
www.kommern.lvr.de 
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Bedeutende Essener 
Kirchenschätze bleiben  
in Frauenhand 
Andrea Wegener führt seit September 2017 
den Essener Domschatz 

Rainer Teuber 

Bild 1: Andrea  
Wegener M.A. Leiterin 
der Essener Dom-
schatzkammer und 
der Schatzkammer  
St. Ludgerus in Essen
Werden (© Andrea Wegener; 
M.A.) 

Die Essener Kunsthistorikerin Andrea  
Wegener (Bild 1) trägt nach einigen Mona-
ten der  kommissarischen Leitung seit Sep-
tember 2017 die volle Verantwortung für 
den Essener Domschatz. Ebenso leitet sie 
seither die in Essen-Werden beheimatete 
Schatzkammer St. Ludgerus. 
Andrea Wegener wurde 1979 in Essen 
geboren. Sie absolvierte von 1999 bis 
2001 eine Berufsausbildung zur Gestalte-
rin für visuelles Marketing. Anschließend 
studierte sie bis 2009 Kunstgeschichte 
an der Heinrich-Heine-Universität Düssel-
dorf. Ihre Masterarbeit widmete sich dem 
Thema „Der sogenannte Liudger-Kelch in 
der Schatzkammer der Propsteipfarrei St. 
Ludgerus in Essen-Werden“. Bereits wäh-
rend ihres Studiums war sie in der prak-
tischen Museumsarbeit tätig, z.B. 2006 
als studentische Hilfskraft am Seminar für 
Kunstgeschichte der Universität Düsseldorf 
beim Ausstellungsprojekt „Zum Sterben 
schön!  Alter, Totentanz und Sterbekunst 
von 1500 bis heute“. Weitere Erfahrungen 
sammelte sie – ebenfalls als studentische 
Hilfskraft an der Universität Düsseldorf – 
bei der Mitarbeit in der Graphiksammlung 
„Mensch und Tod“ am Institut für Geschich-
te der Medizin. Ihre erste Anstellung erhielt 
sie 2008 – also bereits vor Studienende 
– als wissenschaftliche Mitarbeiterin in 
der Essener Domschatzkammer und der 
Schatzkammer St. Ludgerus in Essen-
Werden. Fortan war sie maßgeblich in die 
Vorbereitung und Durchführung zahlreicher 
Sonderausstellungen in beiden Häusern in-
volviert: „Gold v or Schwarz – der Essener 
Domschatz auf Zollverein“ (Ruhr Museum 

2008/2009), „Von Byzanz nach Essen – 
Frühmittelalterliche Seidenstoffe aus dem 
Essener Frauenstift“ (2012) und „Werden-
des Ruhrgebiet. Spätantike im Mittelalter 
an Rhein und Ruhr“ (2016) waren dabei die 
Höhepunkte. Zahlreiche Vorträge und Pu-
blikationen runden ihr bisheriges Schaffen 

ab; ihre Forschungsschwerpunkte liegen 
in der mittelalterlichen Schatzkunst und in 
der barocken Kirchenausstattung. 

2013 übernahm Andrea Wegener die 
Position der stellvertretenden Leiterin der 
Essener Domschatzkammer, führte diese 
ab Februar 2017 kommissarisch, bevor ihr 
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im September 2017 das Essener Domka-
pitel die hauptverantwortliche Leitung des 
renommierten Hauses übertrug. 

So wie die Äbtissinnen im Essener Frau-
enstift über viele Jahrhunderte die kostba-
ren Schätze gehütet, genutzt und gepflegt 
haben, so bleibt der über eintausend Jahre 
alte Essener Domschatz auch weiterhin in 
Frauenhand. Gleiches gilt für die Werdener 
Schatzkammer St. Ludgerus, auch wenn 
diese historisch auf eine bedeutende Be-
nediktinerabtei zurückgeht. 

Die neue Aufgabe: „Ein Traumjob“ 

Gern denkt Andrea Wegener vor allem an 
die Ausstellung „Gold vor Schwarz“ auf der 
Zeche Zollverein in Essen zurück, die für 
ein spektakuläres Zusammentreffen von 
Kirchenkunst und Steinkohle sorgte. „Das 
war  beeindruckend: hautnah und ohne Vit-
rine mit den Original-Objekten zu arbeiten, 
die ich bis dahin nur aus der Theorie kann-
te.  Das hat mir unseren Schatz unglaublich 
nahegebracht“, sagt Wegener. Für die Es-
senerin ist das neue Amt ein „Traumjob“, 
der  sie mit Respekt, aber auch mit Stolz 
erfüllt: „Wir verwahren die bedeutendste 
Sammlung ottonisch-salischer Goldschmie-
dekunst, und zwar weltweit. Das sollte man 
sich als Essener und auch als Einwohner 
des Ruhrgebiets immer wieder bewusst-
machen.“ Wegener macht die Bedeutung 
der beiden ihr anvertrauten Kirchenschätze 
nicht nur am Prunk der kostbaren Kreuze 
und Kelche oder der Goldenen Madonna als 
ältester vollplastischer Marienfigur der Welt 
fest. „Vor allem beeindruckt mich die in-
haltliche Dimension unserer Kostbarkeiten: 
Hier geht es nicht in erster Linie um Kunst. 
Vielmehr wurde alles zur Ehre Gottes ge-
schaffen; dies bringt uns anschaulich die 
Persönlichkeiten der Stifterinnen und deren 
Frömmigkeit näher.“ 

Wegener ist überzeugt davon, dass die 
Zeugnisse der über 1.000 Jahre alten Es-
sener Kirchengeschichte auch künftige Ge-
nerationen ansprechen werden. „Wichtig ist 
mir, dass wir unter dem Aspekt der Nach-
haltigkeit mit unseren Ausstellungen und 
Führungen auch in Zukunft am Puls der Zeit 
bleiben und die mittelalterliche Geschichte 
Essens und des Ruhrgebiets immer wieder 
neu erzählen.“ Die erfolgreiche PLAYMO-
BIL-Ausstellung im Domschatz – ein sehr 
ungewöhnliches und innovatives Ausstel-
lungskonzept, das auch überregional große 

Aufmerksamkeit fand und findet – war für 
sie ein guter Anfang. „Der historische Blick 
über die Industriegeschichte hinaus tut 
unserer Stadt gut, und bei dieser Suche 
nach unseren historischen Wurzeln wirken 
wir mit den Schatzkammern am Essener 
Dom und in Essen-Werden identitätsstif-
tend mit“, fasst Wegener zusammen. 

Paukenschlag zu Beginn 

Noch während der kommissarischen Lei-
tung des Essener Domschatzes ist der 
jungen Wissenschaftlerin etwas gelungen, 
was wohl nur wenigen Personen in gleicher 
Funktion vergönnt gewesen sein dürfte. 
Durch glückliche Fügung einerseits, aber 
auch durch geschicktes Handeln anderer-
seits erhielt die eigentlich geschlossene 
Sammlung des Essener Domschatzes Zu-
wachs in Gestalt eines Kunstwerkes, das 
nachweislich aus dem direkten Umfeld des 
Essener Frauenstifts stammt. Eine Elfen-
bein-Madonna aus dem 13. Jahrhundert, 
die trotz ihrer „Größe“ von lediglich we-
nigen Zentimetern mit einer detaillierten 
und ausdrucksstarken Ausarbeitung beein-
druckt, konnte Wegener als Dauerleihgabe 
der Barmherzigen Schwestern von der 
Heiligen Elisabeth für den Essener Schatz 
gewinnen. Diese Miniatur zählt mittlerweile 
nicht nur zu den beliebtesten Exponaten 
bei den Gästen des Hauses, sondern hat 
auch in der Fachwelt für Aufmerksamkeit 
gesorgt. 

„To-do-Liste“ 

Obgleich oder vielleicht auch weil Andrea 
Wegener ein gut bestelltes Haus über-
nimmt, ist ihre persönliche „To-do-Liste“ 
mit neuen Projekten umfangreich bestückt. 
Gleich zu Beginn ihrer Amtszeit konnte sie 
zwei Projekte von dieser Liste streichen 
und der Öffentlichkeit präsentieren: Ein 
neuer Kurzführer zu Geschichte und Kunst-
werken des Essener Doms beschreibt kom-
pakt und prägnant die Glanzpunkte unter 
dessen Sehenswürdigkeiten. Ferner öffnet 
ein Kurzführer durch den Dom in „Leich-
ter Sprache“ Menschen mit Leseschwäche 
neue Zugänge zum historischen Erbe der 
Stadt. Barrierefreiheit am Dom und seiner 
Schatzkammer zu schaffen hat Wegener 
nie nur im Hinblick auf räumliche Barrieren 
verstanden, das vielzitierte Schlagwort von 
der „Inklusion“ bedeutet für sie auch, den 
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Abbau sprachlicher Barrieren und damit 
die Teilhabe aller am gesellschaftlichen 
Miteinander. 

Europäisches Kulturerbejahr 
2018 

Der Rat der Europäischen Union hat das 
Jahr 2018 zum europäischen Kulturerbe-
jahr ausgerufen. Für Andrea  Wegener steht 
außer Frage, dass sich der Essener Dom-
schatz am Projekt „Sharing heritage“ be-
teiligt. Sie wird zusammen mit ihrem Team 
spezielle Themenführungen erarbeiten, die 
die europäische Dimension des Essener 
Frauenstifts und des heutigen Domschatzes 
in den Blick nehmen und einer noch breite-
ren Öffentlichkeit bekannt machen werden. 

Restaurierungsprojekte 

Ein weiterer Tätigkeitsschwerpunkt sind 
Restaurierungsprojekte zum Erhalt der 
Kunstwerke. Zurzeit beschäftigt sich die 
Kunsthistorikerin mit einem monumenta-
len hölzernen Kruzifix, dessen Ursprung 
bisher um das Jahr 1400 vermutet wurde. 
Erstmals erhobene dendrochronologische 
Befunde bestätigen diese These, was der 
kunstgeschichtlichen Forschung an ver-
gleichbaren Objekten neue Impulse verlei-
hen wird. Als richtungsweisend gilt das von 
Wegener  entwickelte Kunstgutschutzkon-
zept, das für Notfälle detaillierte Evakuie-
rungsmaßnahmen für die beiden von ihr 
gehüteten Häuser vorsieht. 

Sonderausstellungen und 
Publikationen 

Mit weiteren Sonderausstellungen will And-
rea  Wegener die Profile beider Häuser auch 
künftig schärfen und neue Besuchergrup-
pen für die beiden bedeutenden Sammlun-
gen begeistern. Einen Anfang machte die 
Ausstellung „Goldene Zeiten?“, die bis De-
zember 2017 in Werden die aktuellen For-
schungsergebnisse zum frisch restaurierten 
Werdener Kruzifix aus dem 11. Jahrhundert 
präsentierte (Bild 2). Neben der Goldenen 
Madonna im Essener Dom zählt es zu den 
herausragenden mittelalterlichen Kunst-
schätzen des Ruhrgebiets. Das Kruzifix 
wurde im Jahr 2008 stark beschädigt. Un-
ter dem Doppelvorsitz von Birgitta Falk, bis 
Oktober 2016 Leiterin des Essener Dom-
schatzes und seit November 2016 Leiterin 

der Domschatzkammer Aachen, und Andrea  
Wegener erarbeitete eine Kommission aus 
Kunsthistorikerinnen und Restauratoren 
ein Restaurierungs- und Konservierungs-
konzept. Die Arbeiten konnten 2017 er-
folgreich abgeschlossen werden. „Seither 
erstrahlt das Kruzifix in neuem Glanze“, 
freut sich Wegener. Das 70-jährige Beste-
hen  des Essener Münsterbauvereins (2017) 
gab Anlass für die Zusammenstellung ei-
ner  aufschlussreichen Fotodokumentation 
unter dem Titel „Gestern – Heute – Mor-
gen“: Bilder von der im Zweiten Weltkrieg 
stark zerstörten Münsterkirche – seit 1958 
Domkirche des Bistums Essen – gaben im 
direkten Vergleich mit aktuellen Bildern 
eindrucksvoll Zeugnis vom Aufbauwirken 
der ersten Essener Bürgerinitiative in der 
Nachkriegszeit. 

Bild 2: Werdener  
Kruzifix, um 1060 

(© Schatzkammer  
St. Ludgerus; Foto: 
Ansgar Hoffmann; 
Schlangen) 

Für das vom Münsterbauverein ab 1948 
herausgegebene „Münster am Hellweg“ 
verantwortet Andrea Wegener die Schrift-
leitung; strategisch möchte sie diese 
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Publikation noch stärker als Plattform für 
wissenschaftliche Arbeiten profilieren. Wei-
teres Highlight 2018 wird ein neuer um-
fassender kunsthistorischer Führer durch 
den Essener Dom sein. Nicht zuletzt laufen 
derzeit bereits die Vorbereitungen für eine 
weitere Sonderausstellung im Domschatz 
Essen: Im Jahr 2019 wird Maria in Gestalt 
der Goldenen Madonna (Bild 3) seit 60 Jah-
ren die Patronin des Bistums Essen sein. 

Bild 3: Goldene  
Madonna, um 980 

(© Domschatz Essen; 
Anne Gold) 

Kooperation mit anderen Häusern 

Die Vernetzung  mit anderen Häusern liegt 
der Mittelalterexpertin Wegener beson-
ders am  Herzen. So vertritt sie ihre beiden 
Schatzkammern in nationalen und interna-
tionalen Arbeitsgemeinschaften und Gremi-
en, um dort Kontakte zu anderen Häusern 
zu pflegen und neu zu knüpfen. Ab März  
2018 ist das Kreuznagelreliquiar – eines  der  
Prunkstücke des Essener Domschatzes – in 
der Ausstellung „Byzanz & der Westen – 
1000 vergessene Jahre“ im renommierten 
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Ausstellungszentrum Schallaburg in Nie-
derösterreich zu sehen. Zeitgleich werden 
neue Forschungsergebnisse zum Kreuzna-
gelreliquiar vorgestellt. Die schon erwähnte 
PLAYMOBIL-Ausstellung des Essener Dom-
schatzes zeigte das Diözesanmuseum Os-
nabrück von Mai 2017 bis Anfang Februar 
2018. Weitere Leihanfragen zu dieser Esse-
ner Idee liegen bereits vor. Für die beiden 
von ihr geleiteten Essener Institutionen hat 
Wegener ein kombiniertes Besucherticket 
eingeführt. „Damit bieten wir den Besu-
chern einen Anreiz, die herausragenden 
Kunstwerke unserer Stadtgeschichte auf 
einfachem Wege zu erkunden“, so Wegener. 

Kommunionkinder im Blick 

Mit einem neuen, noch stärker an den 
Interessen der jungen Zielgruppe ausge-
richteten Konzept, lädt die Essener Dom-
schatzkammer unter ihrer neuen Leiterin 
im Januar 2018 wieder Kommunionkinder 
aus allen Pfarreien des Ruhrbistums in 
den Essener Dom ein. Wie bereits in den 
vergangenen vier Jahren erwarten das 
Schatzkammer-Team auch dieses Mal wie-
der Hunderte acht- und neunjähriger Mäd-
chen und Jungen, die in der Vorbereitung 
auf ihre Erstkommunion die auf mehr als 
ein Jahrtausend zurückblickende heutige 
Bischofskirche in Essen erkunden werden 
(Bild 4). 

Bild 4: Kommunionkinder besuchen den Essener Dom 
(© Domschatz Essen; Achim Pohl) 

Leitmotiv für die Zukunft 

Ihre verantwortungsvollen Aufgaben stellt 
die neue „Thesauraria“ unter  ein persönli-
ches Leitmotiv: „Neugierig und mit offenen 
Augen und Ohren den Spagat zwischen 
Bewahrung und Benutzung der Schatz-
stücke meistern, zugleich Erforschung 
und Erschließung der mir anvertrauten 
Kunstwerke in einer säkularer werdenden 
Gesellschaft intensivieren“. 

Informationen 

In beiden Schatzkammern erwarten den 
Besucher  Werke sakraler Kunst von gro-
ßer Schönheit und Vollkommenheit, die 
zur Ehre Gottes geschaffen wurden. Einige 
der liturgischen Geräte werden heute noch 
im Gottesdienst in der Essener Domkirche 
und in der Werdener Basilika St. Ludgerus 
benutzt. 

INFORMATION 

Essener Domschatz 

Burgplatz 2  
45127 Essen 

Tel.:  0201 2204 206 
Mail: domschatz@bistum-essen.de
Web: www.domschatz-essen.de

Schatzkammer St. Ludgerus, 
Essen-Werden 

Brückstraße 54  
45239 Essen 

Tel.  0201 491801 
Mail: schatzkammer@st.ludgerus-

werden.de
Web: www.schatzkammer- werden.de
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Leopold-Hoesch-Museum
& Papiermuseum Düren 

Dr. Renate Goldmann 

Die Museumsdirektorin Dr. Renate 
Goldmann schloß ihre achtjährige 
Tätigkeit am Leopold-Hoesch-
Museum & Papiermuseum Düren 
zum 31. Dezember 2017 mit einer 
äußerst positiven Bilanz erfolgreich 
ab. 
Zu Beginn ihrer Direktorentätigkeit 
wurde das Leopold-Hoesch-Muse-
um mit dem großflächig angebau-
ten Peill-Forum im Jahr 2010 mit 
einer neuen Konzeption wiederer-
öffnet. Anlässlich der Neueröffnung 
hat Otto Piene (1928–2014) einen 
einzigartigen Lichtraum dauerhaft 
inszeniert, Claus Föttinger (*1960) 
das Museumscafé gestaltet und 
Ulrich Rückriem (*1938) auf dem 
neugestalteten Hoeschplatz eine 
monumentale Außenskulptur
installiert. 
Für die Sammlung der Museen 
gelang es Dr. Renate Goldmann, 
die bedeutende Kölner Samm-
lung Frerich mit 453 Selbstpor-
träts von Künstlern, wie u.a. Max 
Liebermann (1847–1935), Otto
Dix (1891–1969), Max Beck-
mann (1884–1950), Andy Warhol 
(1928–1987) und Thomas Bayrle 
(*1937), ein großes Werkkonvolut 
des berühmten  deutschen Bildhau-
ers Ulrich Rückriem (*1938) und 
die Skulptur „Crazy Bird“ von Niki 
de Saint Phalle (1930–2002) neben 
weiteren zahlreichen Schenkungen 
ans Haus zu holen. Die Samm-
lungsbestände wurden erstmals
digital erfasst und als Bestandska-
taloge (vier Bände „Unsere Werte“) 
publiziert. 
Darüber hinaus hat sie am Haus 
erstmals die wissenschaftliche Pro-
venienzforschung proaktiv initiiert, 
die mit der Ausstellung „Unsere 
Werte? Provenienzforschung im 

Dialog. Leopold-Hoesch-Museum 
Düren und Wallraf-Richartz-Mu-
seum Köln“ nationale und inter-
nationale Aufmerksamkeit fand. 
Insgesamt ergaben sich 183 Res-
titutionsfälle, die wissenschaftlich 
aufgearbeitet und geklärt werden 
konnten. 
Dr. Renate Goldmann verantwortet 
150 thematische und monogra-
phische Ausstellungen zur Kunst 
der Moderne und Gegenwart. Be-
gleitend hat sie 34 Publikationen 
herausgegeben. Es gelang ihr in 
außerordentlichem Maße nachhalti-
ge Beziehungen zu namhaften und 
jungen Künstlern, Sammlern, Gale-
risten und Kollegen für die Dürener 
Museen aufzubauen. 
Zudem hat Dr. Renate Goldmann 
den wesentlichen Impuls gegeben, 
das Papiermuseum Düren neu zu 
konzipieren und erweitern zu las-
sen. Mit ihrem Amtsantritt wurde 
ein duales Museumskonzept einge-
führt, was die Geschichte und Un-
ternehmertradition der Papierstadt 
Düren spiegelt. 
Für die euregionale Kulturpolitik im 
Länderdreieck Deutschland, Nie-
derlande, Belgien und die nationa-
len und internationalen Aktivitäten 
der hauseigenen Stiftungen wie 
der Hubertus Schoeller Stiftung, 
der Günther-Peill-Stiftung, der
Dahlmann Stiftung und des Muse-
umsvereins Düren e.V. hat sie sich 
sehr engagiert und als ständig an-
sprechbares Mitglied in verschiede-
nen  Ausschüssen und Vorständen 
profiliert. 
Ermöglicht wurden diese vielfäl-
tigen Projekte und Maßnahmen 
wesentlich durch das hervorra-
gende Netzwerk von Dr. Renate 
Goldmann zu privaten Mäzenen, 
Sponsoren und Investoren sowie 
zu öffentlichen Geldgebern, so 
dass Millionenbeträge in die Mu-
seumsarbeit der Stadt Düren aus 
Drittmitteln eingeworben werden 

und einfließen konnten. Nicht zu-
letzt hat die exzellente Museumsar-
beit der vergangenen acht Jahre zu 
einer touristischen Hinweistafel an 
der Autobahn A4 (Köln-Aachen) 
geführt, um die Bedeutung des 
Leopold-Hoesch-Museums ein-
drucksvoll zu dokumentieren und 
den regionalen Kulturtourismus 
auszubauen und zu fördern. 
Die Kunsthistorikerin und Kurato-
rin, die auch seit zwanzig Jahren 
für das Institut für Auslandsbe-
ziehungen (ifa, Auswärtiges Amt 
der Bundesrepublik Deutschland) 
international tätig ist, freut sich auf  
neue spannende Herausforderun-
gen im Kunst- und Kulturbereich. 
Die Stadt Düren und das Muse-
umsteam bedauern den Weggang 
von Dr. Renate Goldmann sehr 
und danken ihr herzlichst für das 
tatkräftige und überdurchschnittli-
che Engagement als Direktorin am 
Leopold-Hoesch-Museum  & Papier-
museum Düren. Ihr Team und sie 
haben einen intensiven inklusiven 
und integrativen Dialog mit der 
Bevölkerung weit über die Grenzen 
der Stadt und des Kreises Düren 
hinaus ermöglicht und das Leopold-
Hoesch-Museum & Papiermuseum 
Düren für die Zukunft erfolgreich 
aufgestellt. 

Leopold-Hoesch-Museum & 
Papiermuseum Düren,  

Phoebe More Gordon/tm 

INFORMATION 
www.leopoldhoeschmuseum.de 

Stiftung Museum 
Kunstpalast, Düsseldorf 

Beat Wismer 

Der Generaldirektor und künstleri-
sche Leiter des Museum Kunstpa-
last, Beat Wismer, ist nach zehnjäh-
riger Tätigkeit in der Stiftung Muse-
um Kunstpalast in den Ruhestand 
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gegangen. Der 30. September 2017 
war sein letzter Arbeitstag. Beat 
Wismer leitete das Museum seit 
dem 1.  März 2007. „Beat Wismer 
hat gemeinsam mit seinem Team 
in seiner Amtszeit beeindruckende 
Ausstellungen realisiert. Er hat da-
mit unserem Museum Kunstpalast 
national und international ein be-
achtliches Renommee verschafft. 
Im Namen der Landeshauptstadt 
möchte ich mich für seine Arbeit 
und sein leidenschaftliches Enga-
gement bedanken“, sagt Oberbür-
germeister Thomas Geisel. 
2007 wurde der Schweizer Beat 
Wismer, damals bereits langjäh-
riger Direktor des Kunstmuseums 
Aarau, zum Generaldirektor der 
Stiftung Museum Kunstpalast beru-
fen, um die vielen im Verborgenen 
liegenden Schätze der Düsseldorfer 
Museumssammlung ans Licht zu 
bringen. Nach einer aufwändigen 
Sanierung des Sammlungsflügels 
im Ehrenhof konnte er gemeinsam 
mit den Kuratoren des Hauses dem 
Publikum im Mai 2011 die Neuprä-
sentation der Sammlung vorstel-
len. Allein in den ersten beiden 
Wochen kamen 20.000 Besucher 
in die Sammlung. 
Um den  nach einer erneuten Teil-
schließung nur  begrenzt zugängli-
chen Sammlungsbereich trotzdem 
offen und lebendig zu halten, ent-
wickelte Beat Wismer mit seinem 
Team eine „Spot on“-Reihe, in 
der schlaglichtartig verschiedene 
Aspekte der Sammlung wie Neuer-
werbungen, Restaurierungen und 
neue Forschungsergebnisse dem 
Publikum vorgestellt werden konn-
ten. Diese Reihe entwickelte sich 
schließlich zu einem Mix aus klei-
nen Kabinettausstellungen, quer 
durch alle Epochen und Gattungen 
– insgesamt 54 Präsentationen. 
In Wismers zehnjähriger Amtszeit 
wurden im Museum Kunstpalast zu-
dem weitere rund 100 thematische 
und monographische Sonderaus-
stellungen gezeigt. Bei elf dieser 
großen Sonderausstellungen war 
Beat Wismer selbst der verantwort-
liche Kurator, wie zum Beispiel bei 
„Diana und Actaeon. Der verbotene 

Blick auf die Nacktheit“ (2008), „El 
Greco und die Moderne“ und „An-
dreas Gursky“ (beide 2012) sowie 
bei „Zurbarán.  Meister der Details“ 
(2015) und „Wim Wenders“ (2015). 
Bei sieben weiteren Ausstellungen, 
wie unter anderem „Kunst und Al-
chemie“ (2014), „Jean Tinguely“ 
(2016), „Hinter dem Vorhang“ 
(2016) oder „Cranach. Meister, 
Marke, Moderne“ (2017), wirkte 
er als Teil eines Kuratorenpaares 
oder -teams mit. Begleitend zu den 
einzelnen Sonderschauen erschie-
nen die von ihm herausgegebenen 
wissenschaftlich erarbeiteten  Pub-
likationen. Während der Amtszeit 
von Beat Wismer besuchten über 
2,2 Millionen Menschen die Samm-
lungspräsentation und Ausstel-
lungen im Museum Kunstpalast. 
Zuletzt eröffnete Beat Wismers die 
große, von Ralph Goertz kuratierte 
Fotoausstellung „Axel Hütte. Night 
& Day“ (2017/2018). 
Beat Wismer hat in seiner Zeit nach-
haltige Beziehungen zu Künstlern, 
Sammlern, Galerien, aber auch na-
tionalen wie internationalen Muse-
umskollegen aufbauen können. Es 
gelang ihm, sowohl die Sammlung 
Hanck mit zeitgenössischer Kunst 
als auch die auf die informelle Ma-
lerei fokussierte Sammlung Kemp 
sowie Schenkungen von Einzelwer-
ken für das Museum zu gewinnen. 
Mit Unterstützung des Freundes-
kreises konnte er außerdem die 
„Eat-Art-Sammlung“ für das Haus 
sichern. Durch die stetige Kontakt-
pflege zu den Stifterpartnern, zu 
Sponsoren, privaten Mäzenen und 
öffentlichen Geldgebern konnte er 
zudem Millionenbeträge für die Mu-
seumsaktivitäten einwerben. 

Landeshauptstadt Düsseldorf,  
Amt für Kommunikation,  

Valentina Meissner/tm 

INFORMATION 
www.smkp.de 

Museum Ludwig, Köln 

Prof. Dr. Bodo von Dewitz 

Am 17. November 2017 verstarb 
der langjährige Leiter der Samm-
lung Fotografie und stellvertretende 
Direktor des Museum Ludwig, Prof. 
Dr. Bodo von Dewitz nach schwerer 
Krankheit. 
Seit 1985 war von Dewitz Leiter des 
Agfa Foto-Historama im Museum 
Ludwig. Die umfangreiche Samm-
lung von Fotografien und Zeugnis-
sen der Fotogeschichte zog 1986 in 
den Neubau des Museum Ludwig/ 
Wallraf-Richartz Museum, sollte 
aber zunächst den Grundstock 
eines eigenen Museums der Foto-
grafie  bilden, das nicht realisiert 
werden konnte. 2005, als der Ver-
kauf der Sammlung drohte, gelang 
es Bodo von Dewitz, die einmalige 
Sammlung als nationales Kultur-
gut anerkennen zu lassen und für 
das Museum Ludwig dauerhaft zu 
erwerben. Weitere Sammlungskon-
volute, die unter seiner Leitung an 
das Museum Ludwig kamen, sind 
die Sammlung historischer Reise-
fotografien  und Alben von Robert 
Lebeck,  sowjetische Fotografien 
der 1920er- und 1930er-Jahre von 
Daniela Mrazkowa, der Nachlass 
Hugo Erfurths oder das Archiv von 
Man  Ray aus der Sammlung Gruber. 
In unvergessenen Ausstellun-
gen und Publikationen – heute 
Standardwerke der  Fotogeschich-
te – arbeitete Bodo von Dewitz 
die reichhaltigen fotografischen 
Sammlungen auf. Zu ihnen zählen 
„Silber und Salz. Zur Frühzeit der 
Photographie im deutschen Sprach-
raum, 1839–1860“ (1989), „Hugo 
Erfurth 1874–1948. Photograph 
zwischen Tradition und Moderne“ 
(1992), „Alles Wahrheit! Alles Lüge! 
Photographie und Wirklichkeit im 
19.  Jahrhundert. Die Sammlung 
Robert Lebeck“ (1996), „David Oc-
tavius Hill & Robert Adamson. Von 
den Anfängen der künstlerischen 
Photographie im 19. Jahrhundert“ 
(2000), „Kiosk. Eine Geschichte 
der Fotoreportage“ (2001), „Ich 
sehe was, was Du nicht siehst!  
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Sehmaschinen und Bilderwelten. 
Die Sammlung Werner Nekes“ 
(2002), „Facts. Tatsachen. Foto-
grafien des 19. und 20. Jahrhun-
derts“ (2006), „Chargesheimer 
1924–1971. Bohemien aus Köln“ 
(2007) oder  „La Bohème.  Die In-
szenierung des Künstlers in Foto-
grafien des 19. und 20. Jahrhun-
dert“ (2010). Sein Engagement als 
Leiter der Sammlung Fotografie wie 
auch als stellvertretender Direktor 
des Museum Ludwig hat das Haus 
nachhaltig geprägt. Sein Wirken 
wird für immer im Museum Ludwig 
gegenwärtig sein. 

Museum Ludwig, Anne Niermann 
u. Sonja Hempel/tm 

INFORMATION 
www.museum-ludwig.de 

Kreis Euskirchen 

Klaus Ring 

Der langjährige Kulturreferent
des Kreises Euskirchen ist am 7. 
Dezember 2017 plötzlich und un-
erwartet im Alter von 64 Jahren 
verstorben. 
„Klaus Ring war für mich der Kul-
turexperte unseres Kreises Euskir-
chen“, sagte Landrat Günter Rosen-
ke. „Ob es um das Eifeler Musikfest 
in Steinfeld, das Eifelmuseum in 
Blankenheim oder viele andere kul-
turelle Veranstaltungen ging: Klaus 
Ring hat mit seinem enormen Wis-
sensschatz und seinen zahlreichen 
Kontakten in die Kulturszene einen 
großen Anteil daran, dass der  Kreis 
Euskirchen kulturelle Glanzpunkte 
gesetzt hat.  Er w ar darüber hinaus 
nicht nur ein kompetenter Kultur-
referent, sondern auch ein offener 
und sympathischer Mensch, den ich 
sehr geschätzt habe.“ 
Nach Universitätsstudium und Tä-
tigkeiten an  der Universität Bonn 
und dem  Rheinischen Museumsamt 
Brauweiler trat Klaus Ring 1981 in 
den Dienst des Kreises Euskirchen 
als wissenschaftlicher Leiter des 
Kreismuseums (heute Eifelmuse-
um) in Blankenheim und als Kreis-
kulturreferent ein. 

Als Museumsleiter hat er das Eifel-
museum grundlegend neu konzi-
piert. Dazu gehörten insbesondere 
der Erwerb zusätzlicher Gebäude, 
die Einführung neuer museum-
spädagogischer Angebote und die 
Organisation großer Ausstellungen, 
die weit über den Kreis Euskirchen 
hinaus auf Interesse stießen. Stets 
hat er großen Wert auf Kooperation 
und Vernetzung gelegt. So war er 
u.a. Gründervater und langjäh-
riger Vorsitzender des Arbeits-
kreises Eifeler Museen. Auch als 
Kreiskulturreferent hat Klaus Ring 
zahlreiche Spuren hinterlassen.
Über Jahrzehnte hat er das Eifeler 
Musikfest in Steinfeld, das für ihn 
eine Herzensangelegenheit war, 
maßgeblich mit organisiert. Er war 
federführend in die Gestaltung des 
Jahrbuchs des Kreises Euskirchen 
eingebunden. Immer wieder war er 
Impulsgeber für die Kulturarbeit im 
Kreis Euskirchen. In der regiona-
len Kulturszene der Eifel und des 
Rheinlandes war Klaus Ring bes-
tens vernetzt und vertrat den Kreis 
Euskirchen in zahlreichen Gremien. 
Seit 2005 wirkte er – neben sei-
ner  Aufgabe als Kreiskulturre-
ferent – als wissenschaftlicher 
Referent beim Projekt „vogelsang 
ip“. Besonders geschätzt wurden 
in Vogelsang seine Kenntnisse als 
Historiker und seine Ausstellungs-
erfahrungen, die beim Aufbau 
der ständigen Ausstellung der 
NS-Dokumentation Vogelsang ge-
nutzt werden konnten. Mit Stefan 
Wunsch gab er die Dokumentation 
„Bestimmung: Herrenmensch – 
NS-Ordensburgen zwischen Fas-
zination und Verbrechen“ heraus. 
Er hat das Eifelmuseum auch  wäh-
rend seiner Tätigkeit in Vogelsang 
nie vergessen. Zuletzt hat er die 
Gemeinde Blankenheim und den 
Förderverein des Eifelmuseums 
maßgeblich bei der Entwicklung ei-
nes Zukunftskonzepts unterstützt. 
Klaus Ring war ein bescheidener 
und hilfsbereiter Mensch, der  hohe 
wissenschaftliche Kompetenz mit 
handwerklichem Geschick verband. 

Kreis Euskirchen,  
Wolfgang Andres/tm 

INFORMATION 
www.kreis-euskirchen.de 

Deutscher Museumsbund
e. V., Berlin 

David Vuillaume 

Am 17. Oktober 2017 hat David 
Vuillaume die Geschäftsführung 
des Deutschen  Museumsbundes in 
Berlin übernommen. Er folgt damit 
auf Anja Schaluschke, die als Di-
rektorin ins Museum für Kommu-
nikation Berlin wechselte. David 
Vuillaume war zuvor zehn Jahre 
Geschäftsführer des Verbandes 
der Museen der Schweiz (VMS) so-
wie ICOM Schweiz und sammelte 
in diversen Museumsnetzwerken 
umfangreiche Erfahrungen. Er hat 
Kunstgeschichte mit Schwerpunkt 
Museologie, Germanistik sowie Be-
triebswirtschaft studiert. Seit 2015 
ist David Vuillaume bereits Vor-
standsvorsitzender des Netzwerks 
Europäischer Museumsorganisati-
onen (NEMO). 

Deutscher Museumsbund/tm 

INFORMATION 
www.museumsbund.de 
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Internationaler 
Folkwang-Preis 

für Okwui Enwezor 
Der Kurator, Kritiker und Wissen-
schaftler Okwui Enwezor (geb. 
1963), Künstlerischer Leiter und 
Geschäftsführer des Haus der 
Kunst in München, gehört zu den 
produktivsten Kuratoren und Theo-
retikern moderner und zeitgenös-
sischer Kunst. Enwezor war Leiter 
zahlreicher wichtiger internationa-
ler Großausstellungen wie der do-
cumenta 11 in Kassel (2002) oder 
der Biennale in Venedig (2015). 

Die Verleihung des Preises fand 
am 9. Oktober 2017 in festlichem 
Rahmen statt. Die Laudatio hielt 
Sir David Adjaye, OBE. Dr. Ulrich 
Blank, Vorsitzender des Folkwang-
Museumsvereins: „Okwui Enwezor 
hat enorm viel zur Vermittlung zwi-
schen  den  unterschiedlichen Kultu-
ren der Welt beigetragen. Dies steht 
als verbindende Klammer über all 
seinen herausragenden kuratori-
schen Erfolgen. Seine Arbeit liegt 
im Respekt begründet, mit dem 
er die westlich geprägten Kulturen 
ebenso ernst nimmt wie diejenigen 
asiatischer, südamerikanischer und 
afrikanischer Völker. Dies steht 
ganz in der von Karl Ernst Osthaus 
begründeten Tradition.“ 

Mit dem mit 25.000 Euro dotier-
ten Internationalen Folkwang-Preis 
zeichnet der Folkwang-Museums-
verein e.V. seit 2010 Personen und 
Institutionen aus, die sich im Sinne 
des Museumsgründers Karl Ernst 
Osthaus (1874–1921) in beson-
derer Weise für die Förderung und 
Vermittlung von Kunst an eine brei-
te Öffentlichkeit verdient gemacht 
haben. 

Erstmals wurde er im Herbst 
2010 an Neil MacGregor, dem 
damaligen Direktor des British 
Museum in London vergeben. Im 

Oktober 2013 erhielt ihn der Mäzen 
und Unternehmer Reinhold Würth 
und 2015 der Kurator Hans Ulrich 
Obrist. 
Museum Folkwang, Anna Littmann 

Willhelm-Lehmbruck-Preis

für Rebecca Horn 

Rebecca Horn, eine der herausra-
genden Bildhauerinnen Deutsch-
lands, erhielt Ende 2017 den 
Wilhelm-Lehmbruck-Preis für ihr 
Lebenswerk. Neben zentralen Ar-
beiten ihres Oeuvres werden neu-
ste Werke aus 2017 zum ersten 
Mal der Öffentlichkeit präsentiert: 
die Hauchkörper  (24.11.2017– 
2.4.2018). Überlebensgroße, gol-
dene Stäbe bewegen sich in prä-
zise komponierten Choreographien 
aufeinander zu und voneinander 
weg. Die unendlich scheinende 
Bedächtigkeit ihrer wiegenden
Bewegungen wirkt meditativ. Sie 
verlangsamt uns und führt zur 
Versenkung in unser Inneres. Zykli-
sche Bewegungen prägen auch viele  
der früheren Werke Rebecca Horns,  
von Performances der 1970er Jah-
re über  ihre Spielfilme der 1980er 
bis hin zu aktuellen kinetischen 
und skulpturalen Werken. Der mit 
10.000 Euro dotierte Wilhelm-
Lehmbruck-Preis wurde seit 1966 
mehrfach an international bedeu-
tende Künstler wie Richard Serra,  
Claes Oldenburg oder Joseph Beuys  
verliehen. 

Lehmbruck Museum,  
Andreas Benedict 

MUSEUM 
www.lehmbruckmuseum.de 

Ehrenhof-Preis 

für Morgaine Schäfer 
Mit der Ausstellung von Morgaine 
Schäfer (22.2.–27.5.2018) wird die 
zweite Trägerin  des Ehrenhof-Prei-
ses ausgezeichnet. Schäfer erhielt 
den Preis für ihre Arbeit „Westen – 
wschód“, in der sie anhand von Fa-
milienfotos ihre eigene Geschichte 
reflektiert und Fragen der Identität 
behandelt. Ihre Ausstellung im Mu-
seum Kunstpalast knüpft an  diese 
Fragestellung an und nimmt eine 
Reihe von Holzreliefs als Ausgangs-
punkt. Eine Fotografie der Reliefs 
in ihrer derzeitigen Präsentation 
bildet die Basis der Arbeit. Mor-
gaine Schäfer reflektiert mit dieser 
Arbeit das Potenzial des Mediums 
der  Fotografie und fragt nach der 
Verbindlichkeit handwerklicher 
Ethik, nach Identität und Heimat. 

2016 wurde vom Museum 
Kunstpalast gemeinsam mit dem 
Düsseldorfer Unternehmer Dr. 
Georg Landsberg der Ehrenhof-
Preis ins Leben gerufen. Er ist der 
bestdotierte Absolventenpreis in 
Deutschland. Der Preis richtet sich 
an Absolventinnen und Absolven-
ten der Kunstakademie Düsseldorf, 
die zum jährlich stattfindenden 
Rundgang ihre  Abschlussarbeiten 
präsentieren. Der Preis beinhaltet 
ein Preisgeld sowie eine Einzelprä-
sentation im Museum Kunstpalast 
mit begleitender Publikation. 

Stiftung Museum Kunstpalast/tm 

MUSEUM 
www.smkp.de
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Chargesheimer- 
Stipendium 

für Şirin Şimşek 

Das Chargesheimer-Stipendium für 
Medienkunst der Stadt Köln geht in 
diesem Jahr an die Künstlerin Şirin 
Şimşek.  Şirin Simşek (geb. 1983 
in Köln) ist in den Medien Fotogra-
fie,  Film und Video zu Hause. Sie 
beschäftigt sich in ihren Arbeiten 
mit Themen und Situationen die 
alltäglich erscheinen, aber durch 
den Fokus, den sie bei ihrer Be-
trachtung setzt, eine irritierende 
Verschiebung erfahren und den Be-
trachter mit Fragen zurücklassen. 
Das zentrale Werk der Ausstellung 
bildet der Film „Hüzün“, der in der 
artothek uraufgeführt wird. „Hü-
zün“ wird in Wörterbüchern mit 
Trübsinn, Traurigkeit, Schwermut 
oder Melancholie übersetzt. Für 
die Dreharbeiten zum Film ist Şirin 
Şimşek in den Touristenort Side 
an der türkischen Riviera gereist. 
Durch die aktuellen politischen Ent-
wicklungen ist der Tourismus dort 
fast zum Erliegen gekommen, die 
Ruhe der Nachsaison verstärkt die 
Tristesse, die mit intuitiv gewählten 
Motiven filmisch eingefangen  wur-
den. In der artothek wird die Künst-
lerin eine eigene Rauminstallation 
zur Präsentation der Arbeit entwik-
keln. Die Stadt Köln vergibt seit 
den 1970er Jahren die mit 10.000 
Euro dotierten Förderstipendien für 
junge Künstlerinnen und Künstler. 
Dazu zählten auch heute bekannte 
und erfolgreiche Stipendiaten wie 
Boris Becker, Angie Hiesel, Astrid 
Klein, Marcel Odenbach, Ulrike Ro-
senbach oder Klaus vom Bruch. 

Museumsdienst Köln/tm 

INFORMATION 
http://bit.ly/2CCLbe7 

Besondere Ausstellung  
des Jahres 2017 

für „Otto Freundlich. 
Kosmischer 
Kommunismus“ 

Die AICA (International Associa-
tion of Art Critics), die deutsche 
Sektion des Verbandes der Kunst-
kritkerinnen und Kunstkritiker hat 
die Ausstellung „Otto Freundlich. 
Kosmischer Kommunismus“ als 
besondere Ausstellung des Jahres 
2017 ausgezeichnet. 

„Wir freuen uns sehr über diese 
Auszeichnung durch die Fachwelt, 
hat doch das große Interesse unse-
rer Besucher bereits gezeigt, welch 
eine Entdeckung dieser Künstler für 
viele war und welche Bedeutung
diese Ausstellung hatte“, so Muse-
umsdirektor Yilmaz Dziewior. 
Die Ausstellung wurde vom 18. 
Februar bis zum 14. Mai 2017 im 
Museum Ludwig, Köln gezeigt. Mit 
Hilfe von rund 80 Exponaten zeich-
nete die Ausstellung Werk, Denken 
und Leben eines Künstlers nach, 
der Gemälde und Skulpturen eben-
so schuf wie Fenster und Mosaike, 
der in leidenschaftlicher Ausein-
andersetzung mit den wichtigsten 
Kunstströmungen seiner Zeit einen 
eigenen Weg zur Abstraktion fand 
und der schließlich von den Nazis 
an den Rand gedrängt, als „entar-
tet“ verfemt und als Jude ermordet 
wurde. 

Das Museum Ludwig ermöglich-
te eine Begegnung mit Freundlichs 
Gesamtwerk und rückte es in das 
Zentrum der kunstgeschichtlichen 
Entwicklung. Die Ausstellung setzte 
ein mit den um 1910 entstandenen 
Kopf-Plastiken und -Zeichnungen, 
stellte die kaum bekannten an-
gewandten Arbeiten neben seine 
Skulpturen, Gemälde und Gou-
achen und lieferte Einblicke in seine 
Schriften, in denen er sein Schaffen 
sozial und künstlerisch verortet hat. 
„Es war also höchste Zeit, die-
sen großartigen Künstler (1878 
–1943), der in Vergessenheit zu 
geraten drohte, einer Revision 
zu unterziehen“, begründete die 

Jury ihre Entscheidung für diese 
Ausstellung. Die Ausstellung stand 
unter der Schirmherrschaft der 
Staatsministerin für Kultur und 
Medien, Prof. Monika Grütters. Sie 
wurde großzügig unterstützt von 
der Art Mentor Foundation Lucer-
ne,  der Kulturstiftung der Länder, 
dem Landschaftsverband Rheinland 
sowie den Freunden des Wallraf-
Richartz-Museums und des Muse-
um Ludwig e.V. 
Museum Ludwig, Anne Niermann/ 

Sonja Hempel 

MUSEUM 
www.museum-ludwig.de 

Annual Multimedia Award

für den Internetauftritt 
www.zeitzeugen-portal.de 

Das im Juli 2017 veröffentlichte 
neue Zeitzeugenportal der Stiftung 
Haus der Geschichte der Bundes-
republik Deutschland ist mit dem 
„Annual Multimedia  Award - Sil-
ber“ ausgezeichnet worden. Die 
zehnköpfige Fachjury lobte „die 
gute Idee, die Relevanz der In-
halte und die Content-Tiefe“ des 
Web-Angebots. Der „Annual Mul-
timedia Award“ ist ein etablierter 
Wettbewerb, der seit 1996 die Le-
bendigkeit digitaler Kommunikation 
dokumentiert und unterstützt. Das 
Zeitzeugenportal konkurrierte in 
der Kategorie „Website“ mit 337 
weiteren Einreichungen. 

Das neue Zeitzeugenportal er-
fasst, sichert und erschließt Zeit-
zeugeninterviews zur deutschen 
Geschichte. Erlebte Geschichte wird 
so online zugänglich. Der Präsident 
der Stiftung, Prof. Dr. Hans Walter 
Hütter, erklärt: „Die renommierte 
Auszeichnung ist eine schöne Be-
stätigung unserer Anstrengungen. 
Das Zeitzeugenportal wird in unse-
rer zukünftigen Arbeit eine große 
Rolle spielen.“ 

Haus der Geschichte/tm 

INFORMATION 
www.zeitzeugen-portal.de 
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German Design Award 
2018 - zum Ersten 

für den Internetauftritt 
des Projekts ZEIT-RÄUME 
RUHR 

Prämiert vom Rat für Formgebung 
werden Designs, die wegweisend 
für  die internationale Designland-
schaft sind. Die Internetpräsenz 
ist ein zentraler Bestandteil des 
gleichnamigen Projekts des In-
stituts für soziale Bewegungen 
der Ruhr-Universität Bochum  und 
des RuhrMuseums im Auftrag des 
Regionalverbandes Ruhr und des 
Landes Nordrhein-Westfalen. 

Die Essener Agentur FREIWILD  
Kommunikation gestaltete für das  
Projekt ZEIT-RÄUME RUHR eine  
digitale Plattform, die sich durch  
modernes Corporate Design und  
klare Formensprache auszeichnet.  
Auf der interaktiven Onlineplatt-
form können Nutzer seit Anfang des  
Jahres ihre „Erinnerungsorte“ aus  
dem Ruhrgebiet teilen. Jeder kann  
ganz einfach Fotos und einen Text  
zu seinem „Erinnerungsort“ hoch-
laden – egal ob zuhause oder von  
unterwegs, am Computer oder per  
Smartphone. Die „Erinnerungsorte“  
werden in einer interaktiven Karte  
gesammelt. Durch Kommentar-
funktionen und Rankings entsteht  
ein Dialog der Bevölkerung und die  
Ruhrgebietserinnerungen werden
in die Jetzt-Zeit geholt. Der Wandel  
von Erinnerungen und ihren Orten  
wird gestalterisch durch das Trapez-
Logo des Projekts symbolisiert. Es  
kann seine Form verändern und ist  
wie das Ruhrgebiet: flexibel. Die  
fünf  beliebtesten Erinnerungsorte,  
die auf der Onlineplattform hoch-
geladen werden, erhalten in einer  
umfangreichen wissenschaftlichen  
Publikation zu den ZEIT-RÄUMEN  
RUHR einen Ehrenplatz. 

Ruhr Museum/tm 

INFORMATION 
http://www.zeit-raeume.ruhr/ 

German Design Award 
2018 - zum Zweiten 

für die Dauerausstellung 
der NS-Dokumentation 
Vogelsang 

„Winner 2018“  lautet der Titel, den 
die Ausstellungs-Kuratoren mit den 
Gestaltungs-Teams verliehen be-
kommen haben. Und das in gleich 
zwei Kategorien: in „Fair & Exhibi-
tion“ sowie in „Universal Design“. 
Der Award wird vom Rat für Form-
gebung vergeben, der zum Ziel hat, 
einzigartige Gestaltungstrends zu 
entdecken und auszuzeichnen.
Der 2012 initiierte „German De-
sign Award“ zählt zu den aner-
kanntesten Design-Wettbewerben 
weltweit. Ausgezeichnet werden 
innovative Produkte und Projekte, 
ihre Hersteller und Gestalter, die in 
der deutschen und internationalen 
Designlandschaft wegweisend sind. 
Den Geschäftsführer von Vogelsang 
IP, Albert Moritz, freut dies sehr: 
„Dass wir mit der Dauerausstel-
lung‚ Bestimmung: Herrenmensch. 
NS-Ordensburgen zwischen Faszi-
nation und Verbrechen‘ inhaltlich 
richtigliegen und schon viele, viele 
Impulse setzen konnten, wird uns 
von den Besucherinnen und Besu-
chern sowie der Fachwelt regel-
mäßig berichtet. Umso mehr  freut 
es uns, dass nunmehr auch die 
Gestaltung der  Ausstellung, in die 
alle Mitarbeitenden viel Energie und 
Kreativität gesteckt haben, so eine 
tolle Würdigung erfährt.“ 

Die Dauerausstellung der NS-
Dokumentation Vogelsang wurde   
im September 2016 eröffnet. Zu-
sammen mit dem Denkmalbereich  
von Vogelsang IP zog sie im ersten  
Jahr gut 270.000 Besucherinnen  
und Besucher in die Eifel, vor allem  
aus deutschen Fernzielen und den  
Benelux-Ländern. Die Ausstellungs-
kuratoren legten viel Wert auf eine  
multimediale Gestaltung: Neben  
Textdokumenten wie Tagebuch-
einträgen finden sich zahlreiche  
Fotos, Videos und auch Reden als  
Hörstationen. Durch Öffnungen

der Außenwände wird das Gelän-
de als Exponat in die Ausstellung  
integriert.  

Barrierefreiheit lag den Ku-
ratoren und Gestaltenden ganz 
besonders am Herzen. So erläu-
tert Stefan Wunsch von der Aka-
demie Vogelsang IP: „Während 
der NS-Zeit wurde hier in diesen 
Gebäuden Ausgrenzung und Men-
schenverachtung gelehrt. Unsere 
heutige Gesellschaft ermöglicht 
demgegenüber so vielen Menschen 
wie möglich die Teilhabe. Neben 
Fremdsprachen gehört natürlich 
auch die Barrierefreiheit dazu.“ 
Dies gelte für Menschen, die auf 
den Rollstuhl angewiesen sind 
ebenso wie für ältere Menschen mit 
Rollatoren oder auch Eltern mit Kin-
derwagen. Durch erhabene Schrift 
Brailleschrift und Tastmodelle wird 
die Ausstellung für blinde Menschen 
und Schwersichtige erfahrbar. Eine 
Ausstellungserzählung in Leichter 
Sprache ist in Vorbereitung. 

Vogelsang ip gGmbH/tm 

MUSEUM 
www.vogelsang-ip.de 

Freier Eintritt für alle – 
zum Ersten 

Ein eintrittsfreier Tag im 
Monat in LVR-Museen 

Die Einführung eines eintrittsfreien 
Tages im Monat in den LVR-Muse-
en hat der Landschaftsausschuss 
mehrheitlich beschlossen, ausge-
nommen sind Sonderausstellungen 
und Veranstaltungen. Auf die Fest-
legung eines einheitlichen  Tages für 
alle LVR-Museen wurde verzichtet. 
Vielmehr sollen die Häuser diesen 
Tag selber bestimmen, um somit 
lokale Besonderheiten berücksich-
tigen zu können. Die Regelung gilt 
ab 2018. „Der  LVR übernimmt mit 
seinen Kultureinrichtungen und 
deren differenzierten Angebo-
ten und Leistungen eine wichtige 
Rolle im Rahmen der kulturellen 
Bildungsarbeit in der Region. Der 
freie Eintritt an einem Tag im Mo-
nat ist ein weiterer Schritt, unsere 
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qualitätsvollen Angebote nieder-
schwellig zu präsentieren“, so Prof. 
Jürgen Wilhelm, Vorsitzender des 
Landschaftsausschusses. 

Bereits seit 2006 können Men-
schen, die Sozialleistungen des 
LVR beziehen, die LVR-Museen ein-
schließlich einer Begleitperson kos-
tenlos besuchen. Seit 2009 bietet 
der LVR Kindern und Jugendlichen 
unter 18 Jahren durchgängig freien 
Eintritt, seit August 2015 außerdem 
für geflüchtete Menschen. 

Das Angebot gilt für alle LVR-
Museen: die LVR-Freilichtmuseen 
in Kommern (2. Fr. im Monat) und 
Lindlar (1. Fr. im Monat), das Max 
Ernst Museum Brühl des LVR (letz-
ter  Do. im Monat), das LVR-Landes-
Museum Bonn (1. Fr. im Monat), 
den LVR-Archäologischen  Park Xan-
ten sowie das LVR-RömerMuseum 
in Xanten (1. Mo. im Monat) sowie 
das LVR-Industriemuseum mit sie-
ben Schauplätzen (die LVR-Indus-
triemuseen Zinkfabrik Altenberg 
in Oberhausen, St. Antony-Hütte 
in Oberhausen, Textilfabrik Crom-
ford in Ratingen, Gesenkschmiede 
Hendrichs in Solingen, Papiermühle 
Alte Dombach in Bergisch-Glad-
bach, Kraftwerk Ermen & Engels in 
Engelskirchen und die Tuchfabrik 
Müller in Euskirchen) und zukünftig 
auch das LVR-Niederrheinmuseum 
Wesel am 1. Fr. im Monat. 
LVR-Fachbereich Kommunikation, 

Birgit Ströter 

INFORMATION 
www.lvr.de 

Freier Eintritt für alle – 
zum Zweiten 

Besucheranalyse 2017 
bestätigt Erfolg des freien 
Eintritts. 

Eine repräsentative Besucherbe-
fragung des Museum Folkwang 
bestätigt den nachhaltigen Erfolg 
des freien Eintritts in die ständige 
Sammlung. Ziel der wissenschaftli-
chen Studie war es, die Auswirkun-
gen des Projekts auf die Besucher-
struktur und das Besuchsverhalten 
zu untersuchen. Der freie Eintritt 
erschloss neue Zielgruppen und 
führte zu einer Verdopplung der 
Besuchszahlen in der Sammlung. 
Die Studie wurde im Frühsommer 
2017 – von Prof. Dr. Tibor Kliment 
vom Studiengang Medienwirtschaft 
der Rheinischen Fachhochschule
Köln – durchgeführt und zeigt, dass 
die Einführung des freien Eintritts 
insbesondere für die jüngeren Be-
sucher zum ausschlaggebenden
Grund geworden ist, das Museum 
zu besuchen: 46 % der 16- bis 
34-Jährigen kommen ausschließlich 
wegen des freien Eintritts ins Mu-
seum Folkwang. Bezogen auf alle 
Besucher der ständigen Sammlung 
war der freie Eintritt für 49  % ent-
scheidender Faktor für den Muse-
umsbesuch. In allen demographi-
schen Gruppen konnten Zuwächse 
erzielt werden; bei den jüngeren 
Besuchern  um 87  % (16 bis 34 
Jahre), im Segment der Besucher 
mit schwächeren Bildungsabschlüs-
sen um 22  %. Unter den Essenern 
konnte ein deutliches Plus von 30 
% an Besuchern generiert werden. 
Die die Zahl der Erstbesucher ist 
hoch: 27  % besuchten das Museum 
Folkwang zum ersten Mal. 

Eines der Ziele bei Einführung 
des freien Eintritts bestand darin, 
das Stammpublikum zu erweitern. 
Die Studie zeigt deutlich, dass dies 
gelungen ist und zu einer Bindung 
an das Museum Folkwang geführt 
hat. Durchschnittlich 2,4 Mal pro 
Jahr kommt der Besucher ins Mu-
seum Folkwang – verkürzt dabei 
aber deutlich seine Verweildauer. 

14  % sind „Schnupperbesucher“ 
und bleiben unter einer Stunde im 
Museum Folkwang. Mehr als jeder 
zweite Befragte fühlt sich durch 
den freien Eintritt stärker mit dem 
Museum verbunden. Das gilt insbe-
sondere für die jüngeren Besucher 
(über  80  % Zustimmung, ältere Be-
sucher nur ca. 40  %). 44  % der Be-
sucher gaben an, durch den freien 
Eintritt eine stärkere Beziehung zur 
Kunst zu entwickeln (darunter jun-
ge Besucher mit 64  % Zustimmung, 
Senioren nur mit einer Minderheit 
von 33  % Zustimmung). Jeder 
fünfte Besucher kommt aus Essen 
(21  %). Weitere 31  % kommen aus 
der Region (bis 50 km), 48  % sind 
überregionale Besucher, davon 3  % 
aus dem Ausland kommend. 

Die ständige Sammlung des 
Museum Folkwang verzeichnet im 
unterjährigen Vergleich auch zwei 
Jahre nach Einführung des freien 
Eintritts doppelt so viele Besuche 
wie vor der Einführung (die Alfried 
Krupp von Bohlen und Halbach-
Stiftung ermöglicht mit einer För-
derung von 1 Millionen Euro seit 
Mai 2015 für die Dauer von fünf 
Jahren den freien Eintritt in die 
ständige Sammlung des Museums).  
„Der freie Eintritt in die Samm-
lung zeigt nachhaltigen Erfolg“, 
sagt Direktor Tobia Bezzola. „Die 
Besuchszahlen in der Sammlung 
sind hoch, es bildet sich wieder ein 
größeres Stammpublikum, und die 
traditionell schwieriger zu begeis-
ternden Zielgruppen fühlen sich 
angesprochen. Wir sind auf einem 
sehr guten Weg, Kunst tatsächlich 
als Normalität im Alltagsleben vie-
ler Menschen zu verankern.“ 
Museum Folkwang, Anna Littmann 

MUSEUM 
www.museum-folkwang.de 

Neanderthal Museum, 
Mettmann 

Neanderthaler auf dem 
Weg zum Weltkulturerbe 

25 internationale Fachleute aus 
Archäologie, der UNESCO und des 
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Auswärtigen Amtes trafen sich im 
November 2017 zu einem Work-
shop im Neanderthal Museum 
in  Mettmann. Der Workshop war  
eine  Auftaktveranstaltung, um 
die bedeutendsten europäischen 
Neanderthaler-Fundstellen für die 
Welterbeliste der UNESCO nominie-
ren zu lassen. Denn die Bedeutung 
der Fundstellen und ihrer Funde 
ist spektakulär, dokumentieren sie 
doch einen Meilenstein der mensch-
lichen Entwicklungsgeschichte mit 
globalen Folgen. Durch ihre Entdek-
kung wurde das gesellschaftliche 
und wissenschaftliche Koordinaten-
system des modernen Menschen 
neu positioniert. Der Neanderthaler 
ist der Archetyp für die Menschen 
des Eiszeitalters und ist zentraler 
Gegenstand einer enormen, welt-
weiten  Forschungsaktivität. Deren 
Ergebnisse haben inzwischen Ein-
fluss auf unsere Gegenwart. 

Aktuell sind neben dem namen-
gebenden Fundort elf weitere Part-
ner aus  Kroatien, Italien, Belgien, 
Frankreich und Spanien an dem 
Verfahren beteiligt. Gemeinsam 
wollen sie den Nominierungspro-
zess weiterverfolgen. Über 1.000 
Stätten in 167 Ländern umfasst 
die Welterbeliste der UNESCO 
zurzeit. Nur eine Handvoll davon 
sind Fundorte der frühen Mensch-
heitsgeschichte. Der Workshop im 
Neandertal wurde mit finanzieller 
Unterstützung des Ministeriums 
für Heimat, Kommunales, Bau und 
Gleichstellung des Landes Nord-
rhein-Westfalen durchgeführt und 
ist Teil der Arbeit des Netzwerkes 
„Ice Age Europe“. 

Neanderthal Museum/tm 

MUSEUM 
www.neanderthal.de 
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Storytelling für Museen 

Herausforderungen und 
Chancen 

Andrea Kramper  
Transcript-Verlag 2017  
140 Seiten, kart., zahlr. Abb. 
ISBN 978-3-8376-4017-5  
19,99 Euro 

E-Book (PDF-Download, 2,01 MB)  
ISBN 978-3-8394-4017-9  
17,99 Euro 

E-Book (EPUB)  
ISBN 978-3-7328-4017-5  
17,99 Euro 

Gleichgültig, wie spannend ein The-
ma ist: Die Art der Vermittlung ent-
scheidet darüber, ob es verstanden 
wird. Museen stehen dabei vor ei-
nem grundlegenden Dilemma: Sie 
müssen einerseits wissenschaftli-
chen Ansprüchen genügen, ande-
rerseits ihre Inhalte einer breiten 
Öffentlichkeit zugänglich machen. 
Eine Lösung für dieses Problem 
bietet Storytelling – eine Kommuni-
kationstechnik, die Inhalte mit Hilfe 

von klassischen Erzählmustern ver-
mittelt. Andrea Kramper beleuchtet 
anhand von Erkenntnissen aus der 
Museologie sowie den Kognitions- 
und Kommunikationswissenschaf-
ten die Herausforderungen und 
das Potenzial des Storytellings und 
zeigt, wie Museen hiervon profitie-
ren können. 

Transcript-Verlag/tm 

INFORMATION 
http://bit.ly/2IeqjOq 

Wie die Dinge sprechen 
lernten 

Eine Geschichte des 
Museumsobjektes 
1968-2000 

Mario Schulze 
Transcript-Verlag 2017  
404 Seiten, kart., zahlr. z.T. farb. 
Abb. 
ISBN 978-3-8376-3915-5  
44,99 Euro 

E-Book (PDF-Download, 8,44 MB)  

404 Seiten  
ISBN 978-3-8394-3915-9  
44,99 Euro 

Vom „schweigenden Objekt“ zum 
„sprechenden Ding“ – das Museum-
sobjekt hat seit den 1970er Jahren 
eine dramatische Wandlung durch-
gemacht. Mit den Vorstellungen von 
der Rolle der Objekte änderten sich 
auch die Ausstellungsgestaltungen: 
In den 1980er Jahren lösten Insze-
nierung und Szenografie die Text-
tafelausstellung ab, bevor in den 
1990er Jahren die „sprechenden 
Dinge“ ins Zentrum des musealen 
Geschehens rückten. 
Mario Schulze erzählt entlang der 
Ausstellungen zweier bundesre-
publikanischer Museen – dem Hi-
storischen Museum Frankfurt/Main 
und dem Museum der Dinge Berlin 
– eine innovative Wissens- und 
Zeitgeschichte kulturhistorischer 
Museen. 

Transcript-Verlag/tm 

INFORMATION 
http://bit.ly/2G7QFAI 

Theorie und Praxis 
kooperativer 

Ausstellungsprojekte und 
Beteiligungsangebote 

Anja Piontek  
Transcript-Verlag 2017  
534 Seiten, kart.  
ISBN 978-3-8376-3961-2  
34,99 Euro 

E-Book (PDF-Download, 5,06 MB)  
ISBN 978-3-8394-3961-6  
34,99 Euro 

„Partizipation“ ist in der Museums-
welt in aller Munde – doch was 
steckt hinter diesem Konzept und 
wie verändert es das Museum und 
sein  Publikum?  Anja Piontek liefert  
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eine umfassende wissenschaftliche  
Bestandsaufnahme und Analyse  
von Partizipation in der deutsch-
sprachigen Museumslandschaft.
Durch die umsichtige Verbindung  
von Theorie und Praxis und die ex-
emplarische Vorstellung zahlreicher  
partizipativer Ausstellungsprojekte  
in Deutschland, Österreich und der  
Schweiz setzt das Buch auch Impul-
se für die praktische Museumsarbeit. 

Transcript-Verlag/tm 

INFORMATION 
http://bit.ly/2oVhr7o 

Qualitäten kleiner 
(Heimat-)Museen 

Ein Leitfaden 

Beate Bollmann  
Waxmann Verlag 2017  
Neue Heimatmuseen, Band 4  
76 Seiten, geheftet  
ISBN 978-3-8309-3559-9  
14,90 Euro 

E-Book 
ISBN 978-3-8309-8559-4  
13,99 Euro 

PDF-Download  
kostenfrei 

Kleine (Heimat-)Museen verfü-
gen nicht selten über spezifische 

Qualitäten und haben eine beson-
dere Bedeutung für ihre Standort-
kommunen. Es fällt ihnen jedoch oft 
schwer, selbstständig und selbstbe-
wusst ihre  eigenen Qualitäten zu 
benennen und zu beschreiben. 
Ziel des Leitfadens ist es, die Mu-
seen bei der Einschätzung ihrer 
Fähigkeiten und Stärken und ihrer 
Leistungen für die lokale Gemein-
schaft- zu unterstützen und ihnen 
einen Anstoß zu geben, sich durch 
Veränderungs- und Qualifizierungs-
prozesse für zukünftige Anforde-
rungen besser aufzustellen. 
Der Leitfaden bietet ein Instru-
mentarium, mit dem die Muse-
umsverantwortlichen vor Ort ihre 
Einrichtungen in vier ausgewählten 
Bereichen – in Bezug auf die Mu-
seumsräume und ihre Atmosphäre, 
den Einsatz von Erfahrungswissen, 
das Museum als Pionierorganisation 
sowie als zivilgesellschaftliche Or-
ganisation – selbst evaluieren kön-
nen. Kurze theoretische Einführun-
gen, selbstständig zu bearbeitende 
Fragen und methodische Hinweise 
helfen den Museumsverantwortli-
chen bei der Selbsteinschätzung. 

Waxmann Verlag/tm 

INFORMATION 
http://bit.ly/2oTj6et 

DOWNLOAD 
http://bit.ly/2D8v6gz 

Woanders is auch scheiße!

Das Ruhrgebiet in den 
1980er Jahren 

Reinhard Krause  
(mit einem Vorwort von Frank 
Goosen) 
Emons-Verlag 2017  
Bildband mit ca. 240 Seiten  
ca. 200 Schwarz-Weiß- und Farb-
Fotografien  
gebunden mit Schutzumschlag, 
28,5 x 31 cm  
ISBN 978-3-7408-0231-8  
35,00 Euro 

Einmalige Bilder zeigen in diesem  
Band den Pott der 1980er Jahre. 
Fotograf Reinhard Krause hat zwi-
schen Rhein und Lippe auf alles 
draufgehalten, was ihm vor die 
Linse kam: Maloche und Menschen, 
Strukturwandel und Laubenleben, 
Herrenkarneval und Freizeitkultur. 
Entstanden sind mal witzige, mal 
melancholische und mal abgründi-
ge Aufnahmen, die ein hinreißendes 
Panorama  des Reviers und seiner 
Bewohnerinnen und Bewohner in 
den 1980er Jahren ergeben. 
Über Jahrzehnte schlummerten die 
Negative vergessen in Umzugskar-
tons, bis Krause den Schatz hob. 
Nach einigen Ausstellungen und 
Fotostrecken, unter anderem bei 
»Spiegel Online«, erscheinen sie 
nun in diesem wunderbaren Bild-
band. Buchautor Frank Goosen, in 
den 1980er Jahren im Ruhrgebiet 
aufgewachsen, schenkt dem  Buch 
ein sehr persönliches Vorwort, in 
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dem er die damalige Stimmung und 
den Zeitgeist punktgenau einfängt. 
Ein kultiges Buch über eine Zeit, die 
beim Blättern  und Schmökern nost-
algische Gefühle aufkommen  lässt. 

Emons-Verlag/tm 

INFORMATION 
http://bit.ly/2fAawQb 

Ewald Mataré 

in Köln und Umgebung 

Hg. Vanessa Sondermann  
(mit einem Vorwort von  
Siegfried Gohr)  
Wienand Verlag, Köln 2018  
ca. 160 Seiten, ca. 85 farbige 
Abb. 
gebunden, 19,5 x 29cm  
ISBN 978-386832-427-3  
34,00 Euro 

Umrundet man den Kölner Dom in 
einem Kreis von circa 300 Metern, 
so trifft man auf viele bemerkens-
werte Werke von Ewald Mataré 
(1887–1965), einem der bedeu-
tendsten deutschen Bildhauer und 
Grafiker der Nachkriegszeit. Sowohl 
im sakralen als auch im profanen 
Bereich schuf der Künstler in Köln 
und dem Umland unverwechselbare 
Arbeiten, darunter die Bronzetüren 
für  das Südportal des Kölner Doms, 
den Taubenbrunnen, die Türen für 
die Festhalle Gürzenich oder den 
Stefan-Lochner-Brunnen im Hof des 
Museums für Angewandte Kunst. 

Der Band lädt dazu ein, Matarés 
Arbeiten  in Köln und der Umgebung 
zu erkunden und würdigt zugleich 
seinen herausragenden Beitrag 
zum Wiederaufbau des Rheinlands 
nach dem Zweiten Weltkrieg. 

Wienand Verlag/tm 

INFORMATION 
http://bit.ly/2FsL2vR 

Joan Miró 

Welt der Monster 

Hg.: Achim Sommer  
(mit Beiträgen von Jürgen 
Wilhelm, Achim Sommer, Olivier 
Kaeppelin, Adrien Maeght, Patrick 
Blümel und Jürgen Pech) 
Wienand Verlag, Köln 2017  
240 Seiten, 169 farbige Abb.,  
32 s/w Abb. 
gebunden, 22,5 x 28 cm  
ISBN 978-3-86832-410-5 

Im Schuber nur als 
Museumsausgabe  
39,90 Euro 

Buchhandelsausgabe  
44,00 Euro 

Das Werk des in Barcelona gebo-
renen Künstlers Joan Miró (1893 
–1983) bietet ein faszinierendes 
Spektrum von bildnerischen Mit-
teln, die sich durch ihre Vielfalt und 

Erfindungskraft auszeichnen. Der 
Katalog widmet sich insbesondere 
dem plastischen Schaffen Mirós in 
den 1960er und 1970er Jahren, das 
im Verhältnis zum malerischen und 
grafischen Werk weniger bekannt 
ist. Der Künstler kombiniert gefun-
dene Alltagsgegenstände zu fanta-
stischen Wesen, die anschließend 
in Bronze gegossen werden. Einige 
von ihnen sind farbig bemalt und 
wirken wie seinen sprühend-bunten 
Gemälden entsprungen. Für Miró 
bevölkern sie seine „traumhafte 
Welt lebender Monster“. Zusam-
men mit einer Auswahl an Gemäl-
den und Arbeiten auf  Papier stehen 
sie in einem unmittelbaren Dialog 
verschiedener Gestaltungsmedien 
und beleuchten Mirós auf alle Gat-
tungen übergreifende Kunst. 
Der Katalog ist mit einer interakti-
ven App versehen. Damit ist erst-
mals auch die vollständige räum-
liche Betrachtung einiger darin 
abgebildeter Kunstwerke möglich. 
Elf ausgewählte Plastiken können 
mit der App „Miró 360°“ virtuell und 
aus wechselnder Distanz in ihrer 
Materialität und Plastizität erkundet 
werden. Damit lässt sich das Aus-
stellungserlebnis zu Hause auf dem 
Smartphone oder auf  dem Tablet 
virtuell fortsetzen. Auch das Studi-
um der Werke gewinnt durch diese 
Anwendung eine neue visuelle Qua-
lität. Die App basiert auf aktuellen 
Entwicklungen in Technologie und 
Gameplay. In einem aufwendigen 
Verfahren wurden 360°-Fotografien 
von elf Bronzeplastiken angefertigt 
und mit Hilfe eines fotogramme-
trischen Prozesses in detailgenaue 
3-D-Modelle verwandelt. 
Die Augmented Reality-App „Miró 
2.0“ ist kostenfrei im App Store für 
iOS, im Play Store für Android oder 
unter www.miro.lvr.de erhältlich. 

Max Ernst Museum / Wienand 
Verlag/tm 

INFORMATION 
http://bit.ly/2IaHD6U 

DOWNLOAD DER APP 
http://bit.ly/2Ictaay 
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Dossier „Frauen 
in der Kultur- und 
Kreativwirtschaft“ 

Hg.: Olaf Zimmermann / Theo 
Geissler 
(mit Beiträgen von Theresa 
Brüheim, Riccarda Cappeller, 
Monika Grütters, Barbara Haack, 
Hans Jessen, Andreas Kolb, 
Gabriele Schulz) 
Politik & Kultur Dossiers, 2017  
ISBN 978-3-947308-02-6  
64 Seiten  
4,20 Euro 

E-Paper  
kostenfrei 

Im Sommer 2016 hat der Deutsche 
Kulturrat die Studie „Frauen in Kul-
tur und Medien. Ein Überblick über 
aktuelle Tendenzen, Entwicklungen 
und Lösungsvorschläge“ veröffent-
licht. In der unter der Leitung von 
Gabriele Schulz erarbeiteten Studie 
wird für einen Zeitraum von über 
20 Jahren untersucht, wie es um 
die Geschlechtergerechtigkeit im 
Kultur- und Medienbereich bestellt 
ist. Dabei wird sowohl die Ausbil-
dungssituation, die Präsenz von 
Frauen in Führungsetagen von 
Kultureinrichtungen, die Partizipa-
tion von Frauen an der individuellen 
Künstlerinnen- und Künstlerförde-
rung und anderes mehr für den 
genannten Zeitraum in den Blick 

genommen. Ein zentrales Ergebnis 
der Studie ist, dass trotz stärkerer 
Präsenz von Frauen in einigen Be-
reichen von Geschlechtergerech-
tigkeit nicht die Rede sein kann. 
Das gilt gleichermaßen für Kultur-
verbände. Der „Gender Pay Gap“ 
beträgt im Kulturbereich bei den 
freiberuflich arbeitenden Künstle-
rinnen erschreckende 24 %. Die 
Studie hat großes Aufsehen erregt 
und zwingt zum Handeln. Der Deut-
sche Kulturrat verpflichtete sich als 
erste Reaktion auf die Ergebnisse 
der Studie, bei der geschlechterge-
rechten Besetzung von Jurys und 
Auswahlgremien sowie Vorständen 
bzw. Präsidien mit gutem Beispiel 
voranzugehen. Das vorliegende 
Dossier  ist ein Teil der  politischen  
Bemühungen, im Kulturbereich 
mehr Geschlechtergerechtigkeit 
zu erreichen. Es widmet sich der 
Rolle der Frauen in der Kulturwirt-
schaft. Geschlechtergerechtigkeit 
im Kultur- und Medienbereich zu 
erreichen, ist für den Deutschen 
Kulturrat, ein zentrales politisches 
Handlungsfeld. 
Im Dossier werden Frauen und 
Männer aus der Kultur- und Krea-
tivwirtschaft in Form von Texten, 
Interviews und Fotografien porträ-
tiert.  Dazu zählen: Adriana Altaras; 
Sally Below; Sabrina Dehoff; Editi-
on F; Valie Export; Kristin Feireiss; 
Martina Flor; Anett Graf; Annette 
Häfelinger; Flea Hoefl von Löhney-
sen; Elke Holst; Sylvia Klessen; 
Beatrice Kramm; Michael Leh-
mann; Britta Poetzsch; Elisabeth 
Ruge; Andreas Estevan Schreyer; 
Monika Schulz-Strelow; Désirée 
Vach; Almut Winter 

Deutscher Kulturrat/tm 

INFORMATION 
http://bit.ly/2DaBGmy 

DOWNLOAD 
http://bit.ly/2FoVxAA 

BESTELLUNG 
http://bit.ly/2D9UWAL 

Leihverkehr für 
wissenschaftliche 

Universitätssammlungen

Mit einer detaillierten Darlegung 
der Regelungen im Sinne des 
Kulturgutschutzgesetzes von 2016 

Hg.: Koordinierungsstelle 
für wissenschaftliche 
Universitätssammlungen 
in Deutschland/Hermann 
von Helmholtz-Zentrum für 
Kulturtechnik, verantwortlich: 
Oliver Zauzig 
Humboldt-Universität zu Berlin, 
2017  
21 Seiten 

PDF-Download  
kostenfrei 

Der Leihverkehr gehört für Museen 
und wissenschaftliche Einrichtun-
gen zur gängigen Praxis. Damit 
verbunden sind vor allem Verwal-
tungs- und Dokumentationsprak-
tiken. Der Leihverkehr ist in den 
meisten Institutionen im Rahmen 
von Betriebs- bzw. Sammlungsord-
nungen geregelt. Für Universitäts-
sammlungen mit oft wechselnden 
Ansprechpartnern trifft diese Ein-
schätzung nicht immer zu. Samm-
lungsverantwortliche kommen 
meist aus der Wissenschaft und sind 
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mit dem Sammlungsmanagement 
nicht so vertraut wie ausgebildete 
Museologen. Sie müssen sich erst in 
den Vorgang einarbeiten und über-
nehmen im Regelfall die bisherige 
Praxis. In manchen Fällen müssen 
sie auch eigene  Abläufe entwickeln, 
wobei diese Empfehlung helfen soll, 
diese Praxis zu professionalisieren. 
Ein besonderer Fokus beim inter-
nationalen Leihverkehr wird auf 
das 2016 Kulturgutschutzgesetzes 
gelegt. 

Koordinierungsstelle/tm 

DOWNLOAD 
http://bit.ly/2FwoT4d 
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Provenienzforschung in NRW 
– Bedarfe – Strukturen – 
Perspektiven 
Ein Bericht zur Veranstaltung am 12.10.2017 
Sandra-Kristin Diefenthaler und Ruth Türnich 

Öffentliche Sammlungen in Deutschland 
sind seit den Washingtoner Prinzipien1  
von 1998 und der Gemeinsamen Erklä-
rung durch den Bund, die Länder und 
die kommunalen Spitzenverbände2 von 
1999 verpflichtet, nach verfolgungsbe-
dingt entzogenen Kulturgütern in ihren 
Beständen zu suchen, die rechtmäßigen 
Besitzer ausfindig zu machen und mit 
diesen „gerechte und faire Lösungen“ 
für den Verbleib der Objekte zu finden.  
Nahezu zwanzig Jahre später ist die 
Provenienzforschung in den größeren 
(Kunst-)Museen ein wichtiger Bestandteil 
der Forschung: Seit 2008 konnten dank 
finanzieller Mittel des Bundes zahlreiche 
Einzelprojekte durch die Arbeitsstelle für 
Provenienzforschung bzw. seit 2015 durch 
das Deutsche Zentrum Kulturgutverlus-
te durchgeführt werden. Neben vielen 
Einzelprojekten in Museen haben einige 
Bundesländer in den vergangenen Jahren 
Strategien entwickelt, um sich der Prove-
nienzforschung systematisch anzunehmen. 
Auch in Nordrhein-Westfalen verstetigt sich 
die Provenienzforschung. Einzelne Städte 
haben für Museen und Sammlungen in 
ihrer Trägerschaft bereits zuständige, ko-
ordinierende Stellen eingerichtet. Dennoch 
stellt die Provenienzforschung für die Mehr-
heit der  Museen aufgrund der oft zeit- und 
ressourcenintensiven Recherchearbeiten 
eine große Herausforderung im Museum-
salltag dar. 

Der Landschaftsverband Rheinland 
(LVR) hat deshalb ein zweijähriges Projekt 
(2017–2019) initiiert, um die Bedarfe und 
Problemfelder innerhalb der Museums-
landschaft, insbesondere bei kleineren 
und mittleren Häusern und Sammlungen, 

genauer zu eruieren. Auf dieser Grundlage 
soll ein Konzept entwickelt werden, welches 
eine Herangehensweise an das Thema for-
muliert und dabei NRW-Spezifika berück-
sichtigt. Fragestellungen, die hier unter 
anderem behandelt werden, sind: Wie 
können Museen für das Thema Provenienz-
forschung sensibilisiert, über Möglichkeiten 
und Herangehensweisen informiert und zu 
eigenen Projekten motiviert werden? Wel-
che  Hilfsmittel sind notwendig? Wie können 
bestehende Kompetenzen gebündelt, regio-
nalspezifische Forschungsfragen erarbeitet 
und allen zugänglich gemacht werden? Wo-
ran scheitern Versuche, Arbeitsstrukturen 
zur Provenienzforschung innerhalb eines 
Museums oder eines Museumsverbundes 
zu etablieren? Welche Chancen können in 
proaktiven Provenienzrecherchen liegen? 
Museen aller Sparten, Größen und Träger-
schaftsformen sind hierbei angesprochen. 

Zum  Auftakt des Projektes luden der LVR 
(Köln) mit seiner Museumsberatung und 
der Landschaftsverband Westfalen-Lippe 
(LWL; Münster) mit seinem Museumsamt 
für Westfalen in Kooperation mit dem Mi-
nisterium für Kultur und Wissenschaft des 
Landes Nordrhein-Westfalen Kolleginnen 
und Kollegen aus den rheinischen sowie 
westfälischen Museen zu einer Tagung nach 
Bonn ein. Es kamen rund 120 Museums-
mitarbeiterinnen und -mitarbeiter, Fach-
wissenschaftlerinnen und -wissenschaftler 
sowie (Provenienz-)Forscherinnen und 
-forscher, Verantwortliche in (Kultur-)Politik 
und Verwaltung sowie universitärer Lehre 
ins LandesMuseum Bonn, um miteinander 
die Rahmenkonstanten des Projektes zu 
beleuchten. Die Veranstaltung informierte 
über die bundesweiten Aktivitäten, Akteure 

Sandra-Kristin Diefenthaler und Ruth Türnich | Provenienzforschung in NRW | Seite 73 bis 78 rheinform 01/2018 



74 rheinfinden Termine 

und Einrichtungen und stellte Strategien 
und Konzepte anderer Bundesländer vor. 

Provenienzforschung als zeitlich 
unbegrenzte Aufgabe 

Zu Beginn der Veranstaltung betonten in 
ihren Grußworten die Leiterin der Abteilung 
Kultur im Ministerium für Kultur und Wis-
senschaft des Landes Nordrhein-Westfalen, 
Dr. Hildegard Kaluza, die stellvertretende 

Vorsitzende der Landschaftsversammlung 
Rheinland, Anne Henk-Hollstein, und die 
Direktorin des LVR-LandesMuseums Bonn, 
Dr. Gabriele Uelsberg, die Notwendigkeit 
der Provenienzforschung in öffentlichen 
Sammlungen. Wichtig sei, so Kaluza, die 
Qualifizierung von Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern, weshalb sie die Ein-
richtung von zwei Lehrstühlen, zum einen 
für  Provenienzforschung  am Kunsthistori-
schen Seminar, zum anderen zum Kunst-
recht und Kulturgutschutz an der Rechts- 
und Staatswissenschaftlichen Fakultät an 
der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Uni-
versität Bonn durch die Alfried Krupp von 
Bohlen und Halbach-Stiftung begrüße.3  

Provenienzforschung in Deutsch-
land – Strukturen und Systeme 
auf Bundes- und Landesebene 

Das erste Panel gewährte Einblicke in die 
Organisation der Provenienzforschung in 
der Bundesrepublik Deutschland sowie die 
Initiativen der Bundesländer Brandenburg, 
Niedersachsen und Bayern. Der Leiter 
des Fachbereichs Provenienzforschung

am Deutschen Zentrum Kulturgutverlus-
te (DZK), Dr. Uwe Hartmann, zeichnete 
in seinem Vortrag „Provenienzforschung 
in Deutschland. Bilanz und Ausblick“ die 
Entwicklung der Arbeitsstelle für Proveni-
enzforschung bis hin zur 2015 gegründeten 
Stiftung Deutsches Zentrum Kulturgutver-
luste nach. Besonders betonte er die Dring-
lichkeit, die Förderrichtlinien im Hinblick auf 
neue Themen der Provenienzforschung zu 
ändern, dazu gehörten die Erforschung  der 
zu Unrecht entzogenen Kulturgüter in der 
sowjetischen Besatzungszone bzw. in der 
DDR4 sowie der Umgang mit ethnologischen 
Sammlungen aus der Zeit des deutschen 
Kolonialismus. Seine Ausführungen schloss 
er mit einem direkten Arbeitsauftrag an die 
Anwesenden: Nordrhein-Westfalen zeich-
ne eine hohe Dichte an Großstädten und 
somit auch an (großen) Museen aus. Im 
Verhältnis dazu gebe es immer noch zu 
wenig Initiativen auf dem Gebiet der Pro-
venienzforschung, weshalb man sich mehr 
vernetzen und Forschungsfelder gemein-
sam bearbeiten solle (Bild 1). 

Bild 1: Dr. Uwe Hart-
mann führt in das erste 
Panel ein. 
(© LVR; Foto: Stefan 
Arendt) 

Hier anknüpfend titelte Jasmin Hartmann, 
Provenienzforscherin der Stadt Düsseldorf 
und Vorsitzende des Arbeitskreis Prove-
nienzforschung e. V., „Netzwerke sind 
unsere  Stärke! Der Arbeitskreis Prove-
nienzforschung e. V. Entwicklung – Ziele 
– Perspektiven“. Ihr Beitrag skizzierte die 
Genese des Arbeitskreises Provenienzfor-
schung. Dieser wurde im November 2000 
von vier Wissenschaftlerinnen gegründet 
und ist heute ein international vernetzter 
Kreis von über 200, nicht nur deutschspra-
chigen Mitgliedern. Dabei setzt der Arbeits-
kreis besonders auf die Möglichkeit zum 
persönlichen Austausch der Forscherinnen 
und Forscher; zu diesem Zweck fanden bis 
2017 halbjährliche, ab 2018  jährliche Ar-
beitskreistreffen an wechselnden Ort statt. 
Ein wichtiges Anliegen des Arbeitskreises 
ist die Systematisierung der Forschung; so 
werden in Arbeitsgruppen einzelne Themen 
bearbeitet und in Leitfäden,  Dossiers etc. 
veröffentlicht. Gleich ihrem Vorredner sieht 
Frau  Hartmann die besondere Chance in 
der  Pflege der regionalen Netzwerke, um 
die Zusammenarbeit der Institutionen auf 
lokaler Ebene zu stärken. 

Wie wichtig die Vernetzung gerade für 
kleine und mittlere Museen bei der Pro-
venienzforschung ist, zeigte Alexander 
Sachse vom Museumsverband des Lan-
des Brandenburg bei der Vorstellung des 
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„Brandenburger Modells“.  2012 startete 
in Brandenburg das vom DZK geförderte 
Pilotprojekt „Provenienzrecherche in Stadt- 
und Regionalmuseen des Landes Branden-
burg“5: Kleine Museen werden dabei einem 
sogenannten „Erstcheck“ unterzogen, wo-
bei anhand der zugänglichen Objektinfor-
mationen (Eingangsbüchern, Akten etc.) 
nach Verdachtsfällen für verfolgungsbe-
dingt entzogenes Kulturgut gesucht wird. 
Sachse benannte auch offen die Probleme, 
mit denen man bei den Erstchecks konfron-
tiert wird. So  verhindere die verbreitete 
Fehlannahme, dass nur wertvolle Kunst-
werke zu untersuchen seien, häufig eine 
systematische Provenienzforschung. Laut 
Sachse gewinne jede Sammlung durch die 
Provenienzforschung: zum einen ende nicht 
jede Recherche mit einer Restitution, zum 
anderen wirke sich proaktive Forschung po-
sitiv auf eine mögliche Rückgabe aus, und 
letztlich mache Provenienzforschung eine 
Sammlung nie ärmer, sondern ehrlicher! 

Dr. Claudia Andratschke, Provenienz-
forscherin am Landesmuseum Hannover, 
stellte das „Netzwerk Provenienzforschung 
in Niedersachsen“ vor.6  Nach einer einjähri-
gen Konzeptphase wurde es 2015 mit dem 
Ziel gegründet, auch kleinere  und mittlere 
Museen für die Provenienzforschung zu ge-
winnen. Das Netzwerk stimmt sein Vorge-
hen in einer Lenkungsgruppe  unter Vorsitz 
des niedersächsischen Ministeriums für 
Wissenschaft und Kunst sowie Mitgliedern 
aus Museen, Archiven und Universitäten ab. 
Eine Reihe von Aktivitäten, wie Praxissemi-
nare oder die jährlich stattfindenden Tref-
fen des Netzwerkes, sorgen für eine breite 
Öffentlichkeit. In Zusammenarbeit mit dem 
Landschaftsverband Südniedersachsen und 
dem Museumsverband Niedersachsen und 
Bremen e. V. entwickelte auch das Netz-
werk ein Projekt zum Erstcheck in Museen. 
Laut Andratschke komme den Museen da-
bei eine positive Vorbildfunktion zu, denn 
sie trügen zur Aufklärung einer breiteren 
Öffentlichkeit bei. 

Hans Lochmann vom Museumsverband 
Niedersachsen und Bremen e. V. betonte 
die missliche Situation kleinerer Museen, 
die gerne Provenienzforschung betreiben 
würden, aber weder über die zeitlichen noch 
personellen Ressourcen verfügten. Hier sei 
es wichtig, als Museumsverband aktiv zu 
werden und die Museen mit dem Aufbau 
und der Koordination regionaler Netzwer-
ke zu unterstützen. Zur Qualitätssicherung 

und stetigen Weiterentwicklung der klei-
neren Museen habe der Museumsverband 
Niedersachsen Bremen das Museumsgüte-
siegel eingeführt. Außerdem integriere der 
Museumsverband die Provenienzforschung 
bereits in die Ausbildung des wissenschaft-
lichen Nachwuchses, demnach sei die Pro-
venienzforschung fester Bestandteil der 
Volontariats-Fortbildungen.  

Bayern stellte als drittes Bundesland sei-
ne Bemühungen, Provenienzforschung an 
kleineren Häusern zu ermöglichen, vor: Dr. 
Carolin Lange leitet seit Februar 2016 das 
Projekt „Erstcheck an der Landesstelle für 
die nichtstaatlichen Museen in Bayern“ und 
skizzierte in ihrem Vortrag „Provenienzfor-
schung an der Landesstelle für die nicht-
staatlichen Museen in Bayern – 1.300 Mu-
seen und eine Strategie?“ das Vorgehen bei 
der Auswahl der Museen  und der Recherche 
vor Ort. Bei der Auswahl von Museen für 
einen Erstcheck konnte die Landesstelle 
Forschungsergebnisse des Zentralinstitu-
tes für Kunstgeschichte zum Auktionshaus 
Adolf Weinmüller in München nutzen und 
schrieb in einem ersten Schritt Museen an, 
die auf den Auktionen Weinmüllers Ankäufe 
getätigt haben. Bei der Untersuchung der 
Museen gelten in der Regel drei Faustre-
geln: 1. Es gibt kaum Museen ohne einen 
Fall. 2. In kleineren Museen sind besonders 
häufig Judaica  in den Beständen zu finden. 
3.  Große Museen verwahren häufig eine 
Vielzahl an Alltagsgegenständen. 

Provenienzforschung in NRW 

Das zweite Tagungspanel richtete den Blick 
von der  Bundes- auf die Landesebene.  Ein-
führend gaben Dr. Ulrike Gilhaus, LWL-Mu-
seumsamt für Westfalen, und Ruth Türnich, 
LVR-Museumsberatung, eine Einschätzung 
aus der Sicht der Museumsberatungsstellen 
der beiden Landschaftsverbände. Rein sta-
tistisch gesehen werden im bundesweiten 
Vergleich viele Projekte in NRW durchge-
führt. Nehme man die Projekte aber näher 
in den Blick, so falle auf, dass Provenienz-
forschung noch immer weitestgehend ein 
Thema der großen, zumeist Kunstmuseen 
sei. Hierfür sind nach Einschätzung der Re-
ferentinnen u. a. folgende, weit verbreite-
ten Fehleinschätzungen mit verantwortlich: 
•  Provenienzforschung ist ein Thema für 

Kunstmuseen und nur monetär wertvolle
Objekte sind betroffen 
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•  Provenienzforschung ist kein Thema 
für Museen, die nach 1945 gegründet 
wurden 

•  Entzogene Objekte aus DDR-Unrechts-
kontexten finden sich nur in Museen der 
neuen Bundesländer 

•  Objekte der Kolonialzeit sind nicht
bedenklich 

Mit dem nun laufenden Projekt zur Prove-
nienzforschung sollen  Museen  über diese 
Fehlannahmen sowie Möglichkeiten und 
Vorteile einer proaktiven Provenienzfor-
schung informiert werden. Die Museumsbe-
ratungsstellen der beiden Landschaftsver-
bände sehen sich hier als Projektinitiatoren 
und -koordinatoren sowie darüber hinaus 
als Interessensvertretung der Museen auf 
lokaler, regionaler sowie überregionaler, 
bundesweiter Ebene. 

Dr. Britta Olényi von Husen und Dr. Mar-
cus Leifeld, zuständig für die Provenienz-
forschung in den Kölner Museen, zeigten 
am Beispiel der Stadt, wie man Proveni-
enzforschung über mehrere Sammlungen 
hinweg betreiben kann. Wichtig seien feste 
Strukturen, um Wissen zu generieren und 
zu sichern. Die Provenienzforscher arbeiten 
hier mit verschiedenen Datenbanken. Des-
halb würden beispielsweise kontinuierlich 
die Forschungsergebnisse von der internen 
Datenbank FAUST in die Bilddatenbank 
Kulturelles Erbe Köln übertragen und sei-
en damit transparent für die Öffentlichkeit. 
Wie wichtig die proaktive Prüfung der Be-
stände sei, ließe sich daran nachweisen, 
dass in der Vergangenheit zwei Drittel der 
Restitutionsverfahren nicht auf Initiative 
der Museen, sondern der Opfer eingeleitet 
worden seien. Das Beispiel der Stadt Köln 
zeige aber auch, dass es sich selten um 
lokale Akteure handele, so dass ein überre-
gionaler Austausch von Forschungsergeb-
nissen, aber auch bundesweite Programme 
zur Digitalisierung von Aktenbeständen zu 
begrüßen seien. 

Im Folgenden wurden drei vom DZK ge-
förderte Projekte zur Provenienzforschung 
vorgestellt: Dr. Renate Goldmann und Kai 
Artinger vom Leopold-Hoesch-Museum & 
Papiermuseum Düren berichteten über 
Möglichkeiten der Vermittlung von Pro-
venienzrecherchen im Museum. Die im 
Dezember 2016 eröffnete Ausstellung 
„Unsere Werte? Provenienzforschung im 
Dialog: Leopold-Hoesch-Museum und das 
WALLRAF“ präsentierte Ergebnisse von 

Provenienzforschungsprojekten in Düren 
und im Wallraf-Richartz Museum in Köln. 
Neben der Offenlegung von Netzwerken 
und der engen Zusammenarbeit der bei-
den Museen in der Zeit des Nationalsozia-
lismus sei hervorzuheben, dass auch nicht 
eindeutig geklärte Fälle in der Ausstellung 
präsentiert wurden und so den Museums-
gästen einen besonderen Einblick in die 
Provenienzforschung mit ihrem besonde-
ren Status der  nicht endenden Recherche 
ermöglichte.7  

Die Leiterin des Deutschen Textilmu-
seums Krefeld, Dr. Annette Paetz gen. 
Schieck, zeigte, dass es für die finanzielle 
Förderung der Erforschung der Bestände 
auch andere Wege gibt als die Antragsstel-
lung beim DZK. Sie wies darauf hin, dass 
die Sparkassenstiftung Krefeld von 2017 
bis 2021 die Erforschung der Bestände 
des Krefelder Museums fördere. Am  Be-
ginn stehe die Trachtensammlung Paul 
Prötts, die für die Gewebesammlung der 
Textilingenieurschule Krefeld 1943 erwor-
ben wurde. Die Textilspezialistin Dr. Uta-
Christiane Bergemann skizzierte anhand 
der Sammlung Prött, welche vielfältigen 
Forschungsfelder sich durch die intensive 
Auseinandersetzung mit einem Bestand an 
Textilien, einem  noch vernachlässigten Feld 
der Provenienzforschung, ergeben können.  

Zuletzt fragte Dr. Elisabeth Schwarm, 
Leiterin des Museums Abtei Liesborn, „Klei-
nes feines Haus, begrenzte Ressourcen – 
Wie kann dennoch Provenienzforschung 
gelingen?“. Schwarm selbst beauftragte 
mit der finanziellen Unterstützung des 
DZK ein externes Büro mit den Proveni-
enzrecherchen im Museum Abtei Liesborn. 
Innerhalb eines halben Jahres seien For-
schungen zu sieben Gemälden intensiviert 
worden, wobei letztlich vier Gemälde als 
vollkommen unbelastet eingestuft wer-
den konnten. Zwei Gemälde seien in die 
Datenbank lostart.de eingestellt worden, 
weil die Provenienz nicht endgültig geklärt 
werden konnte, und bei einem Gemälde 
seien weitere Recherchen notwendig. Die 
Bearbeitung durch ein externes Büro berge 
allerdings auch Nachteile, so Schwarm, da 
bei ggf. folgenden Auskunftsgesuchen der 
Ansprechpartner im Museum fehle. 

Bedarfe und Perspektiven 

Im Verlauf des Tages hatten  alle Teilneh-
merinnen und Teilnehmer Gelegenheit ihre 
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persönlichen „Wünsche & Anregungen“, 
aber auch „Hemmnisse & Schwierigkeiten“ 
auf Karten zu notieren. Diese wurden im 
letzten Panel der Tagung von Sandra-Kristin 
Diefenthaler, LVR-Museumsberatung, zu-
sammengefasst und mit dem Publikum dis-
kutiert (Bild 2). Dabei wurde deutlich, dass 
allen die Notwendigkeit der Provenienzfor-
schung bewusst ist, es aber an konkreten 
Hilfestellungen, wie der nötigen Rechtsbe-
ratung, oder auch an Personal und Geld 
fehle, um die zeitintensiven Recherchen 

Bild 2: Aufforderung 
an die Tagungsteilneh-
menden sich mit mit 
Ideen und Anregungen 
zum Thema einzubrin-
gen. 
(© LVR; Foto Stefan 
Arendt) 

Bild 3: Abschließende 
Diskussion mit Vertre-
terinnen des Ministeri-
ums sowie den beiden 
Landschaftsverbänden. 
(v.l.n.r: Ruth Türnich, 
Ingrid Stoppa-Sehlbach, 
Guido Kohlenbach, 
Ulrike Gilhaus) 
(© LVR; Foto: Stefan 
Arendt) 

leisten zu können. Abschließend disku-
tierte Ruth Türnich mit Dr. Ingrid Stoppa-
Sehlbach vom Ministerium für Kultur und 
Wissenschaft (MKW), Dr. Ulrike Gilhaus und 
Guido Kohlenbach, LVR-Fachbereich Regio-
nale Kulturarbeit, über die Perspektiven der 
Provenienzforschung in Nordrhein-Westfa-
len  (Bild 3). Stoppa-Sehlbach hob dabei die 
vielfältigen Initiativen des Ministeriums für 
Kultur und Wissenschaft hervor; so unter-
stütze man nicht nur Ankäufe bei Restitu-
tionen, sondern begrüße die Verankerung 
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der Provenienzforschung in der Ausbildung 
von Studierenden. Guido Kohlenbach und 
Dr. Ulrike Gilhaus sehen die Kompetenzen 
der Museumsberatungsstellen in der Ver-
netzung der Akteure und bei konkreten 
Hilfestellungen. Für ein Gelingen der Pro-
venienzforschung in Nordrhein-Westfalen 
seien alle Museen eingeladen, sich aktiv an 
dem Dialog zu beteiligen und so ein leben-
diges Netzwerk zu etablieren. Kohlenbach 
regte zudem die Einrichtung einer Koordi-
nierungsstelle auf Landesebene, etwa beim 
MKW, für Nordrhein-Westfalen an. 

Die auf der Tagung aufgenommenen 
Ideen und Anregungen aus Museen führten 
im direkten  Nachgang bereits zu intensive-
ren Kontakten sowie Beratungsterminen. 
Hier werden die Rahmenkonstanten sowie 
Grundlagen für das zweijährige Projekt ge-
legt. Die konzeptionellen Planungen werden 
durch Veranstaltungen und Beratungen so-
wie einem kontinuierlichen Austausch mit 
Akteurinnen und Akteuren flankiert werden. 
Wir bedanken uns bei allen Teilnehmenden 
und laden Sie herzlich ein, auch weiterhin 
mit uns zum Thema Provenienzforschung 
in Kontakt zu bleiben!8 

Anmerkungen 

1  „Grundsätz e der Washingtoner Konfe-
renz in Bezug auf Kunstwerke, die von 
den Nationalsozialisten beschlagnahmt 
wurden“, Washingtoner Konferenz 
über  Vermögenswerte aus der Zeit des 
Holocaust, Washington, D.C., 3. De-
zember 1998. 

2  Erkläru ng der Bundesregierung, der 
Länder und der kommunalen  Spitzen-
verbände zur Auffindung und zur Rück-
gabe NS-verfolgungsbedingt entzoge-
nen Kulturgutes, insbesondere aus 
jüdischem Besitz (Gemeinsame Erklä-
rung), Dezember 1999. 

3  Meldung  der Universität Bonn vom 
16.12.2015 (http://bit.ly/2G6YUNM). 

4   Ein Pilotprojekt bezüglich DDR-Unrecht 
soll den Bedarf an Forschung und För-
derungsmöglichkeiten klären; Meldung 
des DZK vom 06.02.2017 (http://bit. 
ly/2G9xp6c). 

5 vgl. http://bit.ly/2Fptf8W 
6   http://bit.ly/2Dm2bWg 

7  A usstellung vom 04.12.2016 bis  
19.03.2017 im Leopold-Hoesch Museum,  
Düren; vgl. http://bit.ly/2trhIEH 

INFORMATION 

LVR-Fachbereich Regionale 
Kulturarbeit / 
Museumsberatung 

Gürzenich Quartier  
Augustinerstraße 10-12  
50667 Köln 

Tel.: 0221 809 2035 
Mail: museumsberatung@lvr.de
Web: www.museumsberatung.lvr.de
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6.–9. Mai 2018 (So–Mi)

Jahrestagung des  
Deutschen Museums-
bundes: „Eine Frage der 
Haltung. Welche Werte 
vertreten Museen?“

Gesellschaftliche und politische 
Umbrüche wirken sich auch auf die 
Interaktion von Museen und Ge-
sellschaft aus. So stellen aktuelle 
politische Entwicklungen die ge-
sellschaftspolitische Neutralität von 
Museen in Frage und es wird disku-
tiert, wie politisch ein Museum sein 
darf bzw. sein sollte und welche 
Werte Museen in unserer Gesell-
schaft vertreten. Werte scheinen 
auf den ersten Blick eindeutige, 
sinnstiftende Orientierungsmarken 
für die Museen zu sein, allerdings 
verschwimmen die Grenzen und 
Definitionen schnell. Wessen Werte 
vertreten die Museen genau? Die 
der Direktion? Des Trägers? Des 
christlichen Abendlandes? Und 
durch welche Haltung vertreten sie 
diese Werte?
Einige Beispiele sollen die gesell-
schaftliche und politische Einfluss-
nahme verdeutlichen: Ein Haus stellt 
Objekte aus der NS-Diktatur aus und 
bekommt Beifall von „falscher“ Seite. 
Die Direktorin einer ethnologischen 
Sammlung möchte Mitgliedern ei-
ner Herkunftsgesellschaft gern die 
Sammlungen ihres Haues zeigen und 
muss erfahren, dass diese nicht mit 
ihr ins Depot gehen wollen – weil sie 
eine Frau ist. In Polen kündigt eine 
nationalkonservative Partei im Wahl-
kampf an, im Falle eines Sieges ein 
missliebiges Museum, das Geschich-
te nicht in ihrem Sinne erzählt, radi-
kal umzubauen und als erstes den 
Direktor zu entlassen – und tut dies 
auch. Ist dies in Deutschland auch 
vorstellbar?
Außerdem: Welche Werte gel-
ten eigentlich innerhalb der 

Museumsszene, für Externe oft un-
sichtbar? Was für eine Haltung wird 
hier an den Tag gelegt? Wie divers, 
offen und inklusiv ist der Museums-
sektor tatsächlich? Und wie wirkt 
sich der vielzitierte „ICOM Code of 
Ethics“ in der Praxis aus?
Mit Vortragenden aus dem In- und 
Ausland sowie rund 400 Tagungs-
teilnehmenden bietet die Jahres-
tagung des Deutschen Museums-
bundes erneut eine Plattform, um 
gemeinsam museumsrelevante
Fragestellungen und aktuelle Ent-
wicklungen zu diskutieren. Die An-
meldung für die begrenzten Plätze 
ist nur online möglich.

Dr. Hayat Wiersch, DMB/tm

Veranstaltungsort
„Glocke“ 
Domsheide 4 
28195 Bremen

INFORMATION
www.museumsbund.de

4. Juni 2018 (Mo)

XV. Rheinischer 
Museumstag

„Kunst und Kultur sollten vor allem 
in diesen Zeiten, aber auch generell, 
nicht ohne klare Meinung daherkom-
men.“ Dies sagte der einflussrei-
che, vor knapp einem halben Jahr 
verstorbene Kulturwissenschaftler 
Martin Roth im Rahmen eines in 
3sat ausgestrahlten „Kulturzeit“-
Gesprächs vom 19. September 
2017, und forderte Museen bzw. alle 
im Kulturbereich tätigen Menschen 
auf, Themen radikaler anzupacken. 
Es sei gemeinsame Aufgabe, das 
europäische Denken zu verteidigen, 
„sonst überlassen wir das Feld (neo)
faschistischen, nationalistischen Be-
wegungen – das darf einfach nicht 
sein.“ Dass Haltung, wie sie Martin 
Roth anmahnt, heutzutage mehr 

denn je zu den Aufgaben und zum 
Selbstverständnis von Museen ge-
hören soll, nimmt der vom Verband 
Rheinischer Museen (VRM) und der 
Thomas-Morus-Akademie Bens-
berg am 4. Juni 2018 gemeinsam 
ausgerichtete XV. Rheinische Muse-
umstag zum Anlass, um die Frage 
zu stellen, ob und wie sich Museen 
in der sich wandelnden Gesellschaft 
tatsächlich politisch positionieren, 
welche Haltung sie einnehmen und 
welche Werte sie vertreten können? 
Denn sind Museen nicht politische 
Orte und müssen sie nicht Stellung 
beziehen, wo es wichtig ist?
Die Präsidentin von ICOM Deutsch-
land, Frau Prof. Dr. Beate Reifen-
scheid-Ronnisch, wird zu Beginn der 
Tagung über die „Ethischen Richtli-
nien für Museen von ICOM“, die die 
Grundlage „für das Wesen, die Auf-
gaben und die Rolle von Museen im 
Dienste der Gesellschaft und deren 
Entwicklung“ bilden, sprechen. Sie 
wird die Verpflichtung der Museen zu 
Haltung und zum Leben von Werten 
ins Bewusstsein rufen, über Erfah-
rungen in der Umsetzung im Muse-
umsalltag sowie über die Herausfor-
derungen und Grenzen berichten.
Best-Practice-Beispiele auf der Ta-
gung benennen, wo Museen Haltung 
einnehmen. Auch die Provenienz-
forschung ermöglicht Haltung. Bei-
spielsweise, indem sie die Biografien 
der Menschen erforscht, deren Ei-
gentum möglicherweise unrecht-
mäßig in die Museen gelangt sind. 
Provenienzforschung kann Brücken 
in die Gegenwart schlagen. Haltung 
kann sich auch im Umgang mit den 
Nachfahren im Falle von Restituti-
onsforderungen zeigen.
Auch der Bereich der Ausstellungs-
gestaltung und das Umsetzen von 
Inhalten lassen Raum für einen 
anderen Umgang mit Design. 
Dazu eingeladen sind zwei junge 
Designerinnen, ihren neuen Ansatz 
vorzustellen.
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Der XV. Rheinische Museumstag 
findet im Aquazoo – Löbbecke Mu-
seum in Düsseldorf, das nach vielen 
Jahren der Sanierung im September 
2017 der Öffentlichkeit wieder über-
geben wurde, statt. Mit diesem Haus 
erfüllt der VRM eines seiner Ziele, 
neue Museen oder nach Sanierung 
wiedereröffnete Museen als Ver-
anstaltungsort für seine Tagungen 
zu wählen. In die Freude über die 
Wiedereröffnung mischt sich aber 
auch Fassungslosigkeit, denn Van-
dalismus und Respektlosigkeit sowie 
mutwillige Zerstörungen haben die 
ersten Monate der Wiederzugäng-
lichkeit begleitet. Dem zu begegnen, 
ist auch eine Frage der Haltung.

Regine Zeller, Verband 
Rheinischer Museen/tm

Veranstaltungsort
Aquazoo – Löbbecke Museum 
Kaiserswerther Str. 380 
40474 Düsseldorf

INFORMATION
www.museumsverband-rheinland.de

13. Mai 2018 (So)

INTERNATIONALER 
MUSEUMSTAG 2018: 
„Netzwerk Museum: Neue 
Wege, neue Besucher“

Der Internationale Museumstag 
wurde 1977 vom Internationalen 
Museumsrat ins Leben gerufen 
und wird weltweit um den 18. Mai 
gefeiert. Seit 1992 wird der Tag 
von einem jährlich wechselnden 
Motto begleitet. Das Motto zum 
diesjährigen IMT lautet: „Netzwerk 
Museum: Neue Wege, neue Besu-
cher“. Er wird 2018 zum 41. Mal 
begangen.
Die Museen präsentieren sich heu-
te vielfältig und kreativ – sowohl 
im analogen als auch im digitalen 
Raum. Mit qualitätsvollen Ange-
boten erproben sie neue Wege. 
Sie wecken die Neugierde für ihre 
Sammlungen, ermöglichen span-
nende Entdeckungen und beför-
dern Kreativität und Wissen. Sie 
bilden Netzwerke, informieren und 

faszinieren auch mit Hilfe moderner 
Medien und eröffnen damit neue 
Zugänge zu ihren Themen und zu 
den ausgestellten Objekten. Das 
Motto des 41. Internationalen Mu-
seumstags möchte auf diese Arbeit 
der Museen aufmerksam machen. 
Jedes Museum kann mit seinen 
Ausstellungen und seinen Veran-
staltungsangeboten an diesem 
besonderen Tag teilnehmen.
Der Internationale Museumstag ver-
folgt das Ziel, auf die Bedeutung und 
die Vielfalt der Museen aufmerksam 
zu machen. Gleichzeitig ermuntert 
er die Besucherinnen und Besucher, 
die in den Einrichtungen bewahrten 
Schätze zu erkunden. Daher ist der 
Eintritt in die Museen an diesem Tag 
in der Regel frei.
Die Museumsberatung des LVR-
Fachbereichs Regionale Kulturar-
beit wird den rheinischen Museen 
auch 2018 als regionaler Ansprech-
partner zur Seite stehen und die 
Pflege der zentralen Internet-Ver-
anstaltungsdatenbank zum Muse-
umstag sowie die Bedarfsabfrage 
und den Versand der Werbemittel 
übernehmen.

DMB/tm

Veranstaltungsorte
Museen im Rheinland, 
Deutschland und Weltweit

INFORMATION
www.museumstag.de

SOCIAL MEDIA
https://de-de.facebook.com/
InternationalerMuseumstag
https://twitter.com/museumstag

Auftaktsymposion zum 
Bauhaus-Jubiläum in NRW

„100 jahre bauhaus im 
westen“

Die Landschaftsverbände Rheinland 
und Westfalen richten in Kooperation 
mit dem NRW-Ministerium für Kultur 
und Wissenschaft, der Architekten-
kammer NRW und dem Institut „Mo-
derne im Rheinland“ der Heinrich-
Heine-Universität Düsseldorf ein

zweitägiges Symposion „Im Westen 
viel Neues“ im UNESCO-Welterbe 
Zeche Zollverein, Essen aus.
Das Symposion bildet den Auftakt zu 
dem facettenreichen Ausstellungs- 
und Veranstaltungsprogramm, mit 
dem NRW seinen Beitrag zu den 
bundesweiten Feierlichkeiten zum 
100. Gründungstag der Staatlichen 
Bauhaus Universität leistet. Das 
Symposion setzt das Bauhaus-
Jubiläum mit dem 100. Jahrestag 
der Gründung der ersten deutschen 
Demokratie in Verbindung. Der 
erste Tag stellt Wurzeln, Bewäh-
rungsfelder und Zielmarken einer 
neuen demokratischen Verfassung 
wie des dazu parallel verlaufenden 
Neuen Bauens und Gestaltens im 
Rheinland und in Westfalen vor. 
Außerdem wird es eine Fortbildung 
für Lehrerinnen und Lehrer geben.
Der zweite Tag ist zum einen den 
kulturgeschichtlichen Utopien 
gewidmet, die im Zeitfenster zwi-
schen Kriegsende und der frühen 
Weimarer Zeit alternative Zu-
kunftsvisionen und europäische 
Friedensinitiativen denkbar mach-
ten. Zum anderen werden die The-
menfelder ausgelotet, in den das 
Bauhaus seine Utopien zum neuen 
Menschen, zur neuen Stadt und zur 
neuen Welt entwickelte.
Der Vorabend zum Symposion 
(12. September) stimmt (kultur-)
politisch auf das Symposion als 
Auftakt des NRW-Verbundprojekts 
von LVR, LWL und Ministerium für 
Kultur und Wissenschaft ein, in 
dem in der Alten Synagoge Essen 
die Bauten jüdischer Architekten 
in NRW und deren Werke nach der 
erzwungenen Auswanderung in Tel-
Aviv gezeigt werden.

Geschäftsbüro Bauhaus100 im 
Westen

Veranstaltungsorte
UNESCO-Welterbe Zollverein 
Gelsenkirchener Str. 181 
45309 Essen

INFORMATION
www.bauhaus100.de
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16. April 2018 (Mo) 

Damit  Kultur zu  
ihrem Recht kommt  
- Rechtsfragen im  
Museumsalltag 

Rechtliche Anforderungen machen  
auch vor dem Museumsalltag nicht  
Halt. Im Kulturbereich sind juristische  
Fragestellungen wegen der Vielfalt  
der Rechtsthemen eine besonders  
interessante wie anspruchsvolle
Querschnittsaufgabe. Die Spannwei-
te der Fragestellungen reicht vom Ar-
beitsrecht über das Urheberrecht bis  
hin zum Vertragsrecht. Aber gerade  
diese Fülle an Rechtsgebieten und die  
oft fehlende juristische Fachunter-
stützung lässt Museumsmitarbeiter  
nicht selten im Unsicheren. 
•  Im Seminar soll es vor allem um 

folgende Konstellationen gehen: 
•  Rechtliche Aspekte bei Leih- und 

Schenkungsverträgen 
•  Verträge mit freien Mitarbei- 

tern  (insbesondere unter dem  
Blickwinkel „Scheinselbststän- 
digkeit“) 

•  Verträge mit Fotografen und  
Ausstellungsgestaltern 

•  Exkurs: Grundlagen des Marken- 
rechts 

Anhand konkreter Praxisfälle wer-
den typische Probleme aufgezeigt 
und Lösungsansätze vermittelt. 
Die Informationsveranstaltung rich-
tet der Hessischer Museumsverband  
e.V. in Kooperation mit dem Muse-
umsverband Rheinland-Pfalz e.V.  
aus. 

Hessischer Museumsverband/tm 

Veranstaltungsort 
Landesmuseum Mainz  
Große Bleiche 49-51  
55116 Mainz 

INFORMATION 
http://bit.ly/2D9x2W0 

ANMELDUNG 
http://bit.ly/2tzdYBd 

16./17. April 2018  
(Mo/Di) 

StadtMuseum inklusive: 
Beteiligen - nicht 
behindern! Mittendrin: 
Kreative Zugänge für 
Menschen mit kognitiver 
Beeinträchtigung 

Längst ist Inklusion auch in Museen  
ein viel diskutiertes Thema. Barriere-
freie Ausstellungen entstehen, Tast-
modelle und Gebärdensprache wie  
auch Texte in einfacher oder Leichter  
Sprache kommen mehr und mehr  
zum Einsatz. Wie aber kann inklusi-
ve Bildung im Museum jenseits der  
Vermittlung durch Text und Sprache  
gelingen? Welche neuen kreativen  
Zugänge für Menschen mit einer  
kognitiven Beeinträchtigung bieten  
sich an? Können Methoden aus der  
Heil- und Sonderpädagogik Ansätze  
für eine inklusive Museumsarbeit  
bieten? Wie kann der Museumsbe-
such für Menschen mit Beeinträch-
tigung zu einem lohnenden Erlebnis  
werden? Welche Voraussetzungen  
braucht eine erfolgreiche Bildungsar-
beit? Welche Kooperationsmöglich-
keiten mit welchen Partnern könnten  
sinnvoll sein? Fachleute aus der Mu-
seumspraxis und der Bildungsarbeit,  
der Heil- und Sonderpädagogik so-
wie Menschen mit Beeinträchtigung  
diskutieren über Wege zu einer in-
klusiven Museumspädagogik. 
Anhand von Forschungsergebnissen  
und Erfahrungsberichten aus der  
Praxis werden Möglichkeiten inklu-
siver museumspädagogischer Pro-
jekte und Angebote vorgestellt und  
diskutiert. Modellhaft sollen Ansätze  
für die Museumsarbeit mit Menschen  
mit kognitiver Beeinträchtigung ent-
wickelt werden. Ebenso stehen die  

Grundlagen für eine erfolgreiche  
Zusammenarbeit zwischen Museen  
und Betreuungseinrichtungen im  
Zentrum der Überlegungen. 
Zielgruppen sind Museumspädago-
ginnen und Museumspädagogen, 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
in Museen, Kulturvermittlerinnen 
und -vermittler, pädagogische 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
in Einrichtungen für Menschen mit 
Beeinträchtigung, Betreuerinnen 
und Betreuer in Tagesförderstätten, 
Heil- und Sonderpädagoginnen und 
-pädagogen, Lehrkräfte in Förder-
schulen sowie integrativen Schulen, 
Menschen mit Lernschwierigkeiten. 
Eine Veranstaltung in Kooperation 
mit dem Stadt- und Industriemu-
seum Rüsselsheim, dem Verein 
Werkstätten für Behinderte Rhein-
Main im Rahmen des Projekts 
„Stadt-Museum inklusive“. Geför-
dert durch die Kulturstiftung des 
Bundes im Fonds Stadtgefährten. 
Bundesakademie Wolfenbüttel/tm 

Veranstaltungsort 
Stadt- und Industriemuseum 
Rüsselsheim  
Hauptmann-Scheuermann-
Weg 4 
65428 Rüsselsheim am Main 

INFORMATION 
http://bit.ly/2FpxGkc 

ANMELDUNG 
http://bit.ly/2FkfYTk 

17.–19. April 2018  
(Di–Mi) 

Das Digitale Archiv NRW – 
Einführung in die digitale 
Langzeitarchivierung 
für Kultur- und 
Gedächtniseinrichtungen 
in Nordrhein-Westfalen 

Um den Anforderungen einer 
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Langzeitarchivierung von genuin 
digitalen und digitalisierten archiv-
würdigen Unterlagen aus Archiven, 
Bibliotheken und Museen gerecht 
zu werden, verfolgen das Land und 
die Kommunen in NRW seit längerer 
Zeit gemeinsame Lösungsansätze. 
Das Ziel ist ein digitales Langzeit-
archiv, das träger-, sparten- und 
institutionenübergreifend eine
dauerhafte Sicherung des hetero-
genen, digitalen kulturellen Erbes 
gewährleistet. Als Ergebnis der Ko-
operation ist der Lösungsverbund 
DA NRW entstanden, der unter sei-
nem  Dach die beiden technischen 
Lösungen Digital Preservation Solu-
tion (DiPS.kommunal) und DA NRW 
Software Suite (DNS) anbietet. 
DiPS.kommunal ist vor allem auf 
die Bedarfe von Kommunalarchi-
ven  abgestimmt, DNS richtet sich 
vor allem an kulturelle Gedächt-
niseinrichtungen unterschiedlicher 
Sparten. Beide nutzen gemeinsam 
ein Presentation Repository sowie 
das DA NRW-Portal und orientie-
ren sich an international geltenden 
Normen und Standards für digitale 
Langzeitarchivierung. 
Die dreitägige Schulung möchte ei-
nerseits die theoretischen Grundla-
gen digitaler Langzeitarchivierung 
im Allgemeinen vermitteln und 
andererseits das DA NRW als Lö-
sungsverbund vorstellen. Im prak-
tischen Teil werden die technischen 
Lösungen DiPS.kommunal und DNS 
in ihren Funktionen erläutert. 
•  Wo liegen die Herausforderun-

gen bei der dauerhaften Siche-
rung digitaler Daten? 

•  Was versteht man unter dem 
OAIS-Referenzmodell? 

•  Welche Möglichkeiten bietet das 
DA NRW für die Sicherung des 
digitalen kulturellen Erbes in 
NRW? 

•  Welche Möglichkeiten bieten
die technischen Lösungen DiPS. 
kommunal und DNS und wie 
sieht die Arbeit mit ihnen in der 
Praxis aus? 

Ziele der Veranstaltung sind die 
Vermittlung von Grundlagen im Be-
reich der elektronischen Langzeit-
archivierung, die Sensibilisierung 

für die Herausforderungen bei der 
Übernahme und dauerhaften Auf-
bewahrung digitaler Daten und die 
Information über die Verbundlö-
sung DA NRW und ihre technischen 
Umsetzungen  für die Langzeitarchi-
vierung DiPS.kommunal und DNS 
(samt praktischer Übungen zur 
Übernahme elektronischer Daten 
mit beiden Systemen). 
Zielgruppen sind Archivarinnen und 
Archivare  aller Archivsparten, die 
in die digitale Langzeitarchivierung 
einsteigen möchten, Mitarbeiten-
de in Museen, Bibliotheken und 
anderen Gedächtniseinrichtungen 
mit digitalen oder digitalisierten 
Beständen, Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter kommunaler Organisa-
tions- und IT-Abteilungen 

LVR-AFZ/tm 

Veranstaltungsort 
LVR, Horion-Haus  
Hermann-Pünder-Str. 1  
50679 Köln-Deutz 

LVR-Infokom  
Ottoplatz 2  
50679 Köln-Deutz 

INFORMATION UND 
ANMELDUNG 
http://bit.ly/2Hef6fp 

14./15. Mai 2018  
(Mo/Di) 

MAI-Tagung − „museums 
and the internet“ 

Auch in ihrem 18. Jahr wird sich 
die MAI-Tagung mit neuen Ent-
wicklungen im Bereich internet-
basierter Museumspräsentationen 
und -diensten beschäftigen und 
aktuelle Informationen und Sach-
standsberichte u.a. zu den The-
menbereichen „Social Media“ und 
„Museumssammlungen Online“
vorstellen. Ein besonderes  Augen-
merk soll in diesem Jahr auf  die 
Themen  „Crowdfunding“, „Gaming“ 
und „Podcasting“ gelegt werden. 
Anhand von Fachvorträgen und 
Praxisbeispielen soll veranschau-
licht werden, welche Möglichkeiten 

Museen haben, auf bestehender 
Medienkompetenz und -ausstat-
tung aufzusetzen, um kulturelle 
Inhalte via Internet an ihr Publi-
kum zu vermitteln. Geplant sind 
außerdem  Beiträge über neue In-
ternetpräsenzen im Kulturbereich, 
Informationen über neue Initia-
tiven, Studien und theoretische 
Auseinandersetzungen sowie die 
Vorstellung praktischer Umset-
zungen zu den Themenbereichen 
SocialMedia, Barrierefreiheit, On-
line-Marketing, eCommerce, Usa-
bility, der Auseinandersetzung mit 
Portalen, Fragen des Urheber- und 
Nutzungsrechts digitaler Inhalte 
und der Zusammenarbeit mit Schu-
len und anderen Bildungsträgern. 
Tagungsergänzend und vertiefend 
werden  am  Nachmittag des zweiten 
Veranstaltungstages Workshops 
angeboten. 
Ziel der Veranstaltungsreihe ist es, 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
mit den  für die Museen maßgeben-
den Entwicklungen des „World Wide 
Web“ bekannt zu machen, ihnen 
Impulse und Orientierung für die 
eigene Arbeit zu geben und sie zur 
Mitgestaltung neuer Strukturen zu 
ermutigen. Wichtige thematische 
Aspekte sind dabei die besonderen 
Präsentations-, Werbe-, Marketing- 
und Kommunikationsmöglichkeiten 
des Internets. Die Tagung versteht 
sich darüber hinaus auch ausdrück-
lich als ein Gesprächs-, Austausch- 
und Kontaktforum. 
Zielgruppen  sind alle Mitarbeiterin-
nen  und Mitarbeiter von Museen, 
Ausstellungshäusern und anderen 
Kulturdienstleistern und -admi-
nistrationen sowie Archiven und 
Bibliotheken, die im Rahmen  ihrer 
Tätigkeit bereits praktische Erfah-
rungen mit Internet-Auftritt und 
-Präsenz gewonnen haben und das 
Medium auch weiterhin gezielt und 
nutzbringend einsetzen wollen und/ 
oder für den Internetauftritt der je-
weiligen Institution verantwortlich 
zeichnen. 
Die MAI-Tagung 2018 ist eine Ko-
operationsveranstaltung des LVR-
Fachbereichs Regionale Kulturar-
beit, des LVR-Archivberatungs- und 
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Fortbildungszentrums und des
Museums Barberini in Potsdam. 
Assoziierte Partner sind zudem 
der Museumsverband des Landes 
Brandenburg e.V. und das Haus 
der Brandenburgisch-Preußischen 
Geschichte. 

LVR-Fachbereich Regionale 
Kulturarbeit/tm 

Veranstaltungsort 
Museum Barberini  
Humboldtstraße 5-6 
14467 Potsdam 

INFORMATION UND 
ANMELDUNG 
www.mai-tagung.de 

NEWSLETTER 
www.mai-tagung.de/MAI-Ling 

3.–5. Juni 2018  
(So–Di) 

Ausstellen museums-
pädagogisch gedacht. 
Werkstattseminar: 
Synergien zwischen 
Ausstellungsgestaltung 
und Museumspädagogik 

Museumspädagogisches Handeln ist  
nicht nur auf personale Vermittlung 
nach der Eröffnung einer Präsen-
tation beschränkt, sondern sollten 
bereits mit Beginn der Konzept-
entwicklung integraler Bestandteil 
einer Ausstellungsplanung sein. 
Dazu braucht es bei den Museum-
spädagoginnen und –pädagogen 
Kompetenzen wie gestalterisches 
Grundwissen, konzeptuelles Den-
ken, Kenntnisse über planerisches 
Vorgehen, ebenso das Verständnis 
für die Realisierbarkeit von Ideen 
und die Fähigkeit, museumspäd-
agogische Intentionen und Me-
thoden in der 3. Dimension und 
integrativ mit der Gestaltung zu 
denken. 
Im Seminar soll diese Verbindung 
zwischen Museumspädagogik und 
Ausstellungsgestaltung in Form
eines Dialoges hergestellt und in 
der Entwicklung von Skizzen, Ent-
würfen und Modellen umgesetzt

werden. Im Mittelpunkt stehen 
dabei Ideen und Vorhaben für Aus-
stellungsprojekte der Teilnehmen-
den oder Präsentationseinheiten, 
die gemeinsam zu einer  sinnfälli-
gen Verknüpfung von Inhalt, Form 
und Besucherorientierung weiter-
entwickelt werden sollen. Theo-
retische Impulse und praktische 
Beispiele ergänzen die praktische 
Seminararbeit. 
Angesprochen sind Museumspäd-
agoginnen und -pädagogen ebenso 
wie Ausstellungsgestalterinnen und 
-gestalter, die sich mit museum-
spädagogischen Zugängen in stän-
digen und in Sonder-Ausstellungen 
auseinandersetzen wollen. 
Bundesakademie Wolfenbüttel/tm 

Veranstaltungsort 
Bundesakademie für kulturelle 
Bildung Wolfenbüttel 
Schloßplatz 13  
38304 Wolfenbüttel 

INFORMATION 
http://bit.ly/2IcxXsy 

ANMELDUNG 
http://bit.ly/2oW4LOr 

26.–28. August 2018 
(So–Di) 

Texte schreiben für das 
Museum 

„Verständlichkeit“ – so lautete der  
Anspruch, als sich Museen von Bil-
dungseinrichtungen in Massenme-
dien verwandelten. Gemeint war  
damit, dass die Merkmale des Wis-
senschaftsstils wie Fachterminologie,  
komplexe Syntax, Passivkonstruktio-
nen oder Einschübe strikt vermieden  
werden sollten. Und tatsächlich, Tex-
te sind seitdem lesbarer geworden.  
Geblieben ist allerdings eine sehr  
eingeschränkte Vorstellung von der  
Funktion von Texten in Ausstellun-
gen. Der Irrtum, die Qualität von  
Texten ließe sich mit einer Handvoll  
Regeln ausreichend beurteilen, ist  
sogar noch dazugekommen. 
Obwohl die Diskussion über die 

Rolle von Museen inzwischen ganz 
neue Qualität bekommen  hat, ist es 
bei einer gewissen „Textblindheit“ 
geblieben: Informieren gilt als aus-
schließliche Funktion von Texten 
und „Verständlichkeit“ ist nach wie 
vor das oberste Gebot. 
Ziel des Seminars ist es, das Wissen  
über Formen und Funktionen von  
Ausstellungstexten zu erweitern.  
Nicht nur die Museologie selbst, auch  
die angewandte Linguistik oder die  
Sozialsemiotik haben einiges darüber  
zu sagen, etwa was Texte in Aus-
stellungen leisten, was ihre Qualität  
ausmacht oder wie man sie herstellt. 
Erkenntnisse aus diesen Disziplinen 
werden für die konkrete Textarbeit 
nutzbar gemacht. Das Ziel sind 
nicht Regeln, sondern Optionen: 
sprachliche Wahl- und Gestaltungs-
möglichkeiten innerhalb des medi-
alen Rahmens von Ausstellungen 
sollen kennen gelernt werden. 
Bundesakademie Wolfenbüttel/tm 

Veranstaltungsort 
Bundesakademie für kulturelle 
Bildung Wolfenbüttel 
Schloßplatz 13  
38304 Wolfenbüttel 

INFORMATION 
http://bit.ly/2oYlzDD 

ANMELDUNG 
http://bit.ly/2oZDTfP 
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Im nächsten Heft: 
Themenschwerpunkt: „100 jahre bauhaus 
im westen. Gestaltung und Demokratie. 
Neubeginn und Weichenstellungen im 
Rheinland und in Westfalen“ 

Alexandra Hilleke und Prof. Dr. Thomas Schleper 

Bild 1: Peter Behrens-
Bau, ehemaliges Haupt-
lagerhaus der Gutehoff-
nungshütte (GHH) an 
der Essener Straße in 
Oberhausen. 

(© LVR-Industrie-
museum; Foto: Jürgen 

Hoffmann) 

„Die Welt neu denken“ – nichts mehr und  
nichts weniger schwebte Walter Gropius  
vor, als er 1919 das Staatliche Bauhaus in  
Weimar und damit eine der weltweit ein-
flussreichsten Institutionen der Moderne  
gründete. Auch aus politischer Sicht stellte  
1919 einen fundamentalen Umbruch dar: Mit  
der Gründung der Weimarer Republik erleb-
te Deutschland die erste Demokratie. Beide  
Jubiläen vereint das nordrhein-westfälische  
Verbundprojekt „100 jahre bauhaus im we-
sten. Gestaltung und Demokratie. Neube-
ginn und Weichenstellungen im Rheinland  
und in Westfalen“. Verbundpartner sind das  
Ministerium für Kultur und Wissenschaft des  
Landes NRW sowie die beiden Landschafts-
verbände Rheinland (LVR) und Westfalen-
Lippe (LWL) mit vielen weiteren, regionalen  
und lokalen Partnerinnen und Partnern. 
Über 40 Projekte, 7 Fachtagungen, 6 The-
mencluster, 1 Symposion: Das Angebot, 
das den Bürgerinnen und Bürgern zur 
Verfügung stehen wird, ist vielfältig und 
hochkarätig. Vom Kunstgewerbe bis zum 
Industriedesign, von der Mode zu Formen 
gesellschaftlichen Zusammenlebens, von 

neuen Medien zum Neuen Bauen, von der 
Sehnsucht nach demokratischem Aufbruch 
bis hin zu Flucht und Exil reicht das The-
menspektrum der nordrhein-westfälischen 
Veranstaltungen. Gestaltung wird dabei in 
seiner ästhetischen wie politischen Dimen-
sion gefasst. Den Auftakt zum Jubiläum 
macht das Symposion in der UNESCO-
Welterbestätte Zeche Zollverein am 13. 
und 14. September 2018. 
Einen Vorgeschmack auf das Jubiläum bie-
ten schon im Frühjahr 2018 drei Ausstel-
lungen, die das Schaffen des Architekten 
und Gestalters Peter Behrens – sein Ge-
burtstag würde sich zum 150. Mal jähren 
– würdigen: Das Museum für Angewandte 
Kunst Köln (MAKK), das LVR-Industriemu-
seum Oberhausen und das Kaiser Wilhelm 
Museum Krefeld. Sie bilden den „Prolog“ zu 
„bauhaus im westen“. 

INFORMATION 

Landschaftsverband Rheinland  
LVR-Fachbereich Zentrale
Dienste, strategische 
Steuerungsunterstützung  

Projektassistenz: Alexandra Hilleke 
Gürzenich Quartier  
Augustinerstraße 10-12  
50667 Köln 

Tel.: 0221 809 7018 
Mail: lenkungskreis@bauhaus100. 

nrw.de
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